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Partrigenoffen ! Vergeßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Ein altes Lied und eine alte Melodie .

Durch die kapitalistische Presse macht ein ans der Studnitz -
schen „Sozialkorrespondenz " hervorgegangener Waschzettel die

Runde, betitelt „ Ein Arbeiterverein über Arbeiterehen " . Zum

Entzücke« aller wohlmeinenden Bourgeoisseelen werden da aus

einem Bericht des 496 Mitglieder ( darunter 454 Arbeiter )
Umfassenden Spar - und Konsumvereins der Fabrikgenossenschaft
von P. C. Turck Wittwe in Lüdenscheid einige iSätze zitirt ,
die den überaus erhebenden Beweis liefern , daß die Spezies
der Arbeiter mit Unternehmer - G esinnnng in

Deutschland noch nicht ausgestorben ist .

Hören wir also , was uns die guten Lüdenscheider Arbeiter

Zu erzählen wissen :
« Es ist im Verein e i n ' m ü t h i g zur Erkenntniß gekommen , daß es

>M Lebenskampfe keinen böseren Feind gibt , als eine Schuldenbelastung
beim Anfang des heiligen Ehebundes . Der junge Mann sowohl wie die

Jungfrau überlegen sich den allerwichtigsten Akt im irdischen Dasein
— den Entschluß zur ehelichen Verbindung — mit ungleich tieferem
Ernst der Seele und mit viel mehr Ruh - im Gemüth , wenn sie sich im

besitz eines Sparkapitals von der eigenen Jugendarbeit wisien , als wenn
der quälende Vorwurf nicht abgewiesen werden kann , dem Leichtsinn
» der der Genußsucht Alles geopfert zu haben .

„ Die tägliche Erfahrung im Leben der industriellen Arbeiter lehrt es

klagend und warnend , daß die bei der Verheirathung mit

schweren Schulden belasteten Familien recht oft bis zum
Hinsterben davon gedrückt bleiben und den ebenso lockenden als aus -
beutenden Borgschwindel nur selten noch wieder ganz überwinden ! Wir
»»kennen es daher auch mit freudigem Dank an , daß die Pflege der

Jugend - Lohnersparnisie im Verein eine merkliche Besierung gewonnen
hat , seitdem die Eltern die Missren des Proletariats durchgreifender

würdigen und ihre Verantwortlichkeit als Mensch und Christ f!) mehr
vor Augen halten : durch frühzeitige Pflege des Sparsinnes
bavor zu bewahren — und seitdem besonders auch die Jung -
krauen und Jünglinge den unschätzbaren Vortheil einsehen , bei der Wahl
bes Lebensgefährten ihre Unabhängigkeit den vorhergehenden Beweisen

«irthschastlicher Selbstkülfe zu verdanken . " . . .
„ So weit reichen die Hülfsmittel des Staates und der Sozialverbm -

bungen nicht , um das Proletariatselend abzuwenden , wenn die Selbst -

erkenntniß und Besonnenheit von der S i n n e n l u st überwältigt und

beherrscht werden in den Jahren der Jugend und Manneskrast bei gut -
lohnender Arbeit ! "

So der genannte „Arbeiterverein . "

Daß es sehr angenehm ist , wenn man seinen Ehestand mit

einem kleinen Kapital beginnen kann , fällt uns natürlich nicht

ein, bestreiten zu wollen . Und was das Sparen anbetrifft , so

hätten wir im Allgemeinen auch gegen dieses nichts einzu -

wenden , solange es nicht auf Kosten der körperlichen und

geistigen Entwicklung des Einzelnen und wejentlicher Interessen
der Gesammtheit geschieht , worüber ein andermal . Speziell
im vorliegenden Falle hat die Sache zum Beispiel auch ihren
Haken.

Um das bewußte „ Sparkapital " in den Ehestand mitbringen

Zu können , muß man genügend Zeit und Gelegenheit gehabt

haben, zu sparen . Diese sind nun für den modernen Prole -
tarier keineswegs so bedingungslos gegeben , wohl aber setzen
ihn die schwankenden Verhältnisse des Arbeitsmarktes gar oft
in die Lage , sein Erspartes „ auf die hohe Kante " legen zu

Müssen . So wird es in der Regel eine ziemliche Weile dauern ,
bis er das bewußte Kapital zusammenhat , wenn er es über -

Haupt je dahin bringt .

Der weise Rathschlag läuft also in der Praxis darauf hin -

aus , das Alter der Eheschließung beim Arbeiter heraufzu -

schrauben und dadurch die Zahl der Eheschließungen

überhaupt zu vermindern .

Ob das im Bericht an einer anderen Stelle direkt aus -

gesprochen ist , wissen wir nicht , wir haben nur den Auszug ,

welchen die „Sozialkorrespondenz " bringt . Daß wir ihm aber

keinen falschen Sinn unterlegen , ersehen wir aus den Zusatz -

bemerkungc » der Redaktion der „Sozialkorrespondenz " , die ihn

zweifelsohne ganz gelesen.
Da heißt eS ganz unumwunden :

„ Die Arbeiterverhältnisse - ine « Landes sind von

dem Stande der Arbeiterehen abhängig . Man kann

diesen Satz getrost an die Spitze aller Betrachtungen über die soziale

Frage stellen . Niemand kann leugnen , daß das LooS der Menschheit
Mit der B e v ö l k e r u n g s f r a g e auss engste zusammenhängt . Wenn

>n einem Lande mehr Menschen geboren weiden , als Unterhaltsmittel

vorhanden sind , so tritt für denjenigen Theil der Bevölkerung , der ohne
einen Vorrath von Gütern oder Unterhaltsmitteln , d. i. ohne Erspar -

Niffe für die Zukunft , eine Familie gründet und Kindern da « Leben

gibt , beinahe unvermeidlich Roth und Elend ein . Die Arbeiter machen

sich durch vorzeitiges Heirathen ganz ohne eigene Mittel

durch ihre Schuld zu Kandidaten der Verarmung und schaffen sich
immer neue Konkurrenten , die den Lohn herabdrücken . Der

Arbeiterstand muß selbst auf ein menschenwürdiges Dasein für sich und

seine Kinder halten . Diese Ueberzeugunz dringt allmäliz auch in die

Arbeiterkreise selbst . "

Die Arbeiter sollen spät heirathen und wenig Kinder er -

zeugen , auf daß es ihnen wohlergehe und sie lange leben auf
Erden .

Das alte malthusianische Lied und die alte Kinderfibel -
Melodie .

Spaßhaft ist , daß sie in einem Augenblick wieder angestimmt
wird , wo nicht Mangel , sondern Ueberfluß an Unter -

h a l t s m i t t e l n das stehende Klagelied der Geschäftswelt bildet .

Es wird nicht zu viel , sondern zu wenig verzehrt . Die

große Masse spart zu viel , freilich nicht in weiser Erkennt -

niß der vortrefflichen Lehren der Bonrgeois - Oekonomie , son -
dern weil der Knüppel i cim Hunde liegt , weil sie sparen m u ß.
Die Herren Kapitalisten sind so freundlich , dafür zu sorgen ;
bewunderungswürdige Pädagogen , unterziehen sie sich mit Eifer
der Aufgabe , den Arbeitern die Mähe des Sparens abzu -
nehmen , für sie zu sparen . Und Dank diesem Spareifer be -

finden sich Handel und Industrie in der großartigsten —

Stockung .
Es ist ein herrliches Ding um unsere modernen Volks -

wirthschaftler . Auf der einen Seite können sie sich nicht energisch

genug gegen jeden Versuch einer Regulirung der Produktion
widersetzen , aus der anderen Seite empfehlen sie den Arbeitern

als die Summe sozialpolitischer Weisheit , ihre Zahl nach den

Bedürfnissen der kapitalistischen Produktion zu „reguliren
Man passe die Menschen den Sachen an , nicht umgekehrt —

das ist das letzte Wort der Bonrgeoisökonomie .
Nichts lächerlicher als das Schimpfen auf die Arbeiter , die

nicht mit dem Heirathen warten wollen , bis sie kleine Kapita -
listen geworden , das heißt für die große Masse , bis zum
Nimmerleinstag .

Treffend werden diese malthusianischen Klugmeicr in der

Broschüre : „ Eines Arbeiters Widerlegung der ökonomischen
Lehren I . St . Mill ' s abgefertigt .

„ Es ist viel leichter ", heißt es da, zu schimpfen und Eltern zu

schmähen , daß sie Kinder haben , als neun Arbeiter aus zehn ,
deren Arbeit ' heute für unumgänglich nöthig erachtet wird ,
morgen bei Seite zu schaffen , weil sie durch Geschäftsstockung ,
durch Wechsel der Mode oder durch eine Maschine über Nacht
unbrauchbar geworden sind . Sie müssen die Mittel angeben ,
wie Arbeiter zu schaffen sind , die gleich Zugvögeln ver -

schwinden , wenn die kommerziellen Wetterhähne an den Börsen
Sturm verkünden , und in günstigeren Weltgegenden kostenfrei
ihr Leben fristen , oder wie die Fliegen bei Annäherung des

Winters erstarren , wenn das industrielle Thermometer auf
den Gefrierpunkt fällt und die Produktion eingestellt werden

muß . Aber sie müßten auch wiederkehren , sobald die ersten
Prosperitätshauche die Wiederbelebung der Geschäfte anzeigten .
Für Baumwollen - , Wollen - und Seidenfabriken sollten Knaben

und Mädchen geschaffen werden , die unfähig wären , das

Mannes - und Weibesalter zu erreichen . . . . .Vermögen sie
nichts Derartiges ins Werk zu setzen , so wird selbst eine ver -

minderte Arbeiterbevölkerung keine Lohnerhöhung herbeiführen ,
da die Fortschritte der Mechanik stets dafür sorgen werden ,
daß nie wirklicher Mangel an Arbeitern eintritt . Die arbei -

tende Bevölkerung wird stets den vom Kapital als P r o d u k -

tionsko sten gewährten Subsistenzmitteln über den Kopf
wachsen . "

Dies die ökonomische Seite des weisen Vorschlags . Aber

es kommt noch eine zweite, die physiologische , hinzu .
Die „ Sinnenlust " , über welche die braven Lüdenscheider

„ als Menschen und Christen " so wegwerfend urtheilen , ist für
den erwachsenen Menschen ein Bedürfniß , dessen Nichtbefriedi -
gung sehr verhängnißvoll für ihn zu werden pflegt . Verkümme -

rung nach irgend einer Richtung hin ist in der Regel die

Folge . Die Statistik hat diese Thatsache fast unwiderleglich
festgestellt . Des Arbeiters Leben ist ohnehin nicht allzu genuß -
reich , für ihn bedeutet eine Beschränkung der „ Sinnenlust "
sogar noch eine viel größere Entbehrung als für den Bour -

geois . Daß der Arbeiter früh und leichtfertig heirathet , ist
nicht die Ursache , sondern die Folge seiner sozialen Klassen -
läge . So dumm ist er nicht , um nicht zu wissen , daß ein

Ehestand , in dem von vornherein Schmalhans Küchenmeister
ist , eine sehr bedenkliche Sache ist , aber in neun von zehn
Fällen kann er schon deshalb nicht auf gute Zeiten warten ,
weil er nicht zum „schlechten Kerl " werden will . Soll er wie
der Musterbourgeois warten , bis auf beiden Seiten genug
Geld da ist , so müßte man ihm mindestens ermöglichen , sich
bis dahin auch , wie der besagte Musterbourgeois , schadlos zu
halten .

Jndeß , alle frommen Wünsche unserer halb - und ganz -
malthusianischen Volkspädagogen werden zum Glück bei der
großen

. Masse der Arbeiter ungehört verhallen , sie wird der

kapitalistischen Ausbeutergesellschaft nicht den Gefallen thun ,
sich zu ihren Gunsten zu kastriren und zu dezimiren , sondern
sie wird ihr ganzes Augenmerk danach richten , dieser

beutergesellschaft , die einer vernünftigen Vertheilung der Früchte
der Gesainmtarbeit im Wege ist , die Flügel zu stutzen und auf
diese einzig wirksame und durchgreifende Art und Weise ein

menschenwürdiges Dasein für sich und ihre K i n -

der — wie sich die „ Sozialkorrespondenz " so schön ausdrückt
— endlich einmal zu ermöglichen .

Aus Oesterreich .
Wien , den 30 . November 1885 .

Mit bedenklichem Kopfschütteln haben österreichische Genoffen eine
Notiz , „Revanche - - betitelt , in Nr . 48 des Parteiorgans gelesen . In
derselben wird die Ansicht ausgesprochen , daß das famose Urtheil im
Königinhofer Prozesse eigentlich nur die Genugthuung für die Leiden
sei, welche die Tschechen während des 30 jährigen Krieges von den
Deutschen erdulden mußten .

„ Was jetzt ( 1885 ) geschieht, " so heißt es , „ist bei aller Brutalität nur
eine sehr milde Revanche für die Verbrechen , welche damals ( lK20 ) von
den Deutschen an den Tschechen verübt wurden . — Die Weltgeschichte
ist das Weltgericht . "

Dagegen muß zweierlei erwidert werden . In historischer Bezieh -
ung vorerst , daß der böhmische Feldzug im 30jährigen Kriege beiderseits
mit Ermangelung des nationalen Bewußtseins geführt wurde , das wohl
zur Zeit der Hussitenkriege das treibende Element gewesen ist . Der
Kampf war aus religiösen , nicht nationalen Interessen hervorgegangen ,
und drehte sich einerseits um bloße Glaubensartikel , andererseits um die
Herrschastsansprüche der böhmischen Stände , welche das Volk ausgebeutet
und vernichtet hatten . Also nicht der Deutsche kämpfte gegen den Slaven ,
sondern das katholische Kaiserthum gegen die kalixtinische Aristokratie .
Der Umstand , daß die 30,000 tschechischen Vertriebenen sich in Deutsch -
land niederließen , beweist wohl zur Genüge , daß die Tschechen dort nicht
als nationale Gegner betrachtet wurden . Eine weltgeschichtliche Revanche
für die Schlacht am weißen Berge müßte daher logischerweise den
Katholizismus und speziell die Jesuiten , die Anstifter des Krieges ,
treffen .

Weitaus wesentlicher ist , was in rechtlicher Beziehung gegen die
erwähnte Notiz eingewendet werden kann .

Es mag gestattet sein , hier einzuschalten , daß sich der Schreiber dieses
wie überhaupt jeder klaffenbewußte Arbeiter in Oesterreich frei weiß von
jeder nationalen Anwandlung , nicht obgleich , sondern weil er im Ratio -
nalitätenkampfe mitten drinnen steht und dessen traurige Folgen für den
politischen und sozialen Fortschritt zu beobachten Gelegenheit hat . Doch
gerade als internationale Sozialdemokraten müssen wir die Bemerkungen
im Parteiorgan über das Königgrätzer Urtheil als srivol und unbe -
rechtigt zurückweisen .

Das Tribunal in Königgrätz war kein Weltgericht ; es war nicht seine
Aufgabe , die blutig geprügelten Turner dafür büßen zu lassen , daß ihre
Vorfahren im 17. Jahrhundert gegen die Tschechen obsiegten , sondern es
hatte nach Recht und Gesetz , ohne Ansehen der Person und Abstammung
zu urtheilen und zu strafen . Wenn wir uns darüber freuen , ja wenn
wir nicht laut dagegen protestiren , daß die Richter nationale Justiz
treiben , dann dürfen wir uns ein andermal nicht beklagen , wenn wir
die Opfer einer gemeinen K l a s s e n justiz werden . Ob' die Deutschen ,
ob die Tschechen unterdrückt sind , kann uns unter den gegenwärtigen
politischen Verhältnissen vollkommen gleichgiltig sein , doch eines darf
nicht unterdrückt werden : das Recht .

Wir klagen nicht die Tschechen an , welche Gewaltthaten an den
Deutschen begehen , denn wir wissen nur zu gut , daß das Volk ein Opfer
jener Rabulisten ist , welche fortwährend nationale Fragen aufs Tapet
bringen , um die sozialen unerörtert zu lassen . An den Pranger gestellt
und der öffentlichen Verachtung preisgegeben müssen jedoch Diejenigen
werden , welche unter dem Mantel der Versöhnung die Nationalitäten -
Hetze passionsmäßig betreiben , und diese Buben sind die österreichische
Bureaukratie und der österreichische Richterstand .

Wenn man hört , daß die Königgrätzer Verhandlung drei Tage lang
suspendirt wurde , damit die Akten an die Prager Statthalterei geschickt
werden konnten ; daß der Prager Oberstaatsanwalt zur Jnstruirung der
Richter eine Reise nach Königgrätz unternahm ; daß der Gerichtspräst -
dent öffentlich über seinen zu gewärtigenden Hofrathstitel sprach ; daß
das Urtheil schon vor der Verkündigung in der ganzen Stadt bekannt
war , dann muß einen Jeden Scham und Entrüstung über einen der -
artigen „unabhängigen - - Richterstand erfassen .

Zu gleicher Zeit , als das Königgrätz der österreichischen Justiz ge-
schlagen war , veröffentlichten die wenigen nicht korrumpirten Zeitungen
eine Rede eines jungen Abgeordneten , in welcher der Beweis geführt
wurde , daß sich der Handelsminister P i n o anläßlich der Verstaatlichung
der Prag - Duxer Eisenbahn wieder einmal hatte bestechen lassen . Der
Mann , welcher ihm das Trinkgeld überbrachte , war ein mehrfach abge -
strafter ehemaliger Kellner Namens Klier , der gegenwärtig wegen
Meineids wieder zu mehrjährigem Kerker verurtheilt worden ist . Der
Handelsminister hätte nun gern den gabenreichen Mann frei gesehen
und er schickte deshalb ein Individuum zu Gericht , welches sich selbst
des Meineids beschuldigen sollte , um den Klier loszubringen . Das Spiel
war jedoch so pluinp , daß Niemand so dllmm sein wollte , darauf einzu -
gehen , und der Geldgeber des Handelsministers sitzt noch fest . Ehren -
Pino hat seinerzeit auch von der Nordbahn- Gesellschaft und von dem
Unternehmer Fogertp schöne Trinkgelder bekommen . Ueberschuldet hatte
er sein Amt angetreten , und reich an Landbesitz und Stadtpalästen wird
er dereinst seine Portefeuille niederlegen , denn heute denkt er noch lange
nicht an ' s Gehen . Sein Ausruf im Abgeordnetenhause : „ Mein Gewissen
ist rein ! " hat Geltung als geflügeltes Wort erhalten und wird von
jedem Uhrenschnapper angewendet , der in flagranti ertappt wird .

Das ist , mit wenigen Strichen gezeichnet , der Leiter des Handels -
Ministeriums , dem mehr als 100,000 Personen untergeordnet sind . Und
jeder der Subbeamten Pino ' s fühlt in sich die Kraft , dasselbe zu leisten ,
wenn er nur könnte . Kriechend und wedelnd nach Oben , herrisch und
ungerecht nach Unten , das ist die Bureaukratie Oesterreichs , der die
wichtigsten Interessen des Landes anvertraut sind .

Dem hier Gesagten braucht als Schlußmoral nur noch beigefügt zu
werden , daß es Aufgabe der Sozialdemokraten ist , den nationalen „ Re -
vanchen " ein Ende zu machen und sich nicht schadensroh derselben zu
freuen , besonders wenn die „ Revanche " in einem Akte frevelhaftester
Kabinetsjustiz besteht . Wenn wirklich jede Nation , die im Kampfe unter -
liegt , ein Recht auf Revanche hätte , und sei es selbst nach 3 Jahrhun .
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betten , dann wäre ja der Nationalitätenstreit für alle Ewigkeit in Per -
manenz erklärt .

Auch der Verfasser der kritistrten Notiz weist darauf hin , daß der
Nationalitätenhetze auf das Entschiedenste entgegenzuwirken sei. Dies

geschieht aber nicht dadurch , daß man dem einen Volk Recht , dem ande -
reu Unrecht gibt , wie es wohl nur andeutungsweise und nicht ausdrück -

lich in der erwähnten Notiz geschehen ist , sondern indem man den

Machthabern , deren Wahlspruch das „ Theilen und Herrschen " ist , derb
an den Leib rückt und sie als die eigentlichen Ursachen des Völkerhaders
bezeichnet .

T a a f f e.
*

. *

Der Einsender und seine Freunde haben unsere Notiz mißverstanden ;
sie sollte keineswegs der Schadenfreude über die Verurtheilung der

Deutschen im Königinhofer Prozeß Ausdruck geben — wie hätte da das
Wort Brutalität wohl einen Sinn ? — sondern sie sollte nur zeigen ,
welche Früchte jede gewaltthätige Unterdrückung in ihrer Folge zeitigt .
Daß die korrupte österreichische Regierung der tschechischen Rachsucht
Vorschub leistet , kennzeichnet zwar dieses charakterlose Gesindel , erklärt
aber an sich noch nicht den Haß der Tschechen . Dieser würde trotz aller

Hetzerei schwerlich zu einem solchen Siedegrad gediehen sein , wenn er

nicht aus der Rückerinnerung an die jahrhundertelange Unterdrückung
stets neue Nahrung zöge — und insofern sind und bleiben die Aeuße -
rungen dieses Hasses ein Stück „ Revanche " . _ Billigen oder beschönigen
wir sie dadurch , daß wir das konstatiren ? O nein , dann müßten wir

ja auch das Toben des Herrn Deroulöde billigen . Es ist Revanche ,
aber brutale Revanche , unter der obendrein , wie wir gleich hinzu -
gesetzt haben , gerade Diejenigen am meisten leiden , die bei der Sache
am unschuldigsten sind : die A r b e i t e r hüben und drüben .

Und wir hätten unserer Verurtheilung der national - tschechischerseits
verübten Brutalitäten sicher noch besonderen Ausdruck gegeben , wenn
wir sie nicht für selbstverständlich gehalten hätten . Darüber
herrscht wohl keine Meinungsverschiedenheit . Nur können wir uns der
Ansicht nicht entschlagen , daß die tschechischen Hetzer nicht die alleinigen
Schuldigen sind , sondern baß die deutsch - nationalen Hetzer , und nament -
lich die Wiener deutsch - nationale Journalistik , ihr gut Theil M i t schuld
an den Exzesien tragen , insofern sie den Ersteren reichlich Schür -
material liefern . Insbesondere ist die hochmüthige Art , in der diese
Herren nach dem Muster der französischen Chauvinisten von der geistigen
Ueberlegenheit des Deutschthums sprechen , nicht gerade geeignet , ein
besseres Verhältnih zwischen Tschechen und Deutschen anzubahnen . Darauf
muß aber doch das Bestreben aller Derjenigen gerichtet sein , die nicht
auf eine absolutistische Lösung der Nationalitätenfrage spekuliren ,
d. h. Aller , die nicht in der Kornblume ihr Ideal sehen . Und den
Letzteren und ihren Nachplapperern in Deutschland galt der Hinweis
aus die Revanche der Weltgeschichte .

Soviel für diesmal .
Auf die geschichtlichen Ausführungen des Einsenders kommen wir

gelegentlich zurück .
Die Redaktion des „ Sozialdemokrat " .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , g. Dezember l88ö .

— „ Wir haben in Deutschland genau um so viel Föderalis -
mus zu viel , als wir Einzelregierungen haben " — so schrie¬
ben wir vor einem Jahr gelegentlich der Reichstagswahlen , und wir

fügten hinzu : „ Darüber darf uns der Umstand nicht hinwegtäuschen ,
daß hier und da der Partikularismus uns gegen die preußische Polizei -
wirthschaft zu gute kommt . "

Diese Sätze haben durch Bismarcks „saniose allerhöchste Botschaft "
vom 30 . November eine überaus drastische Illustration erhalten . Die
feierliche Proklamirung des Partikularismus durch den Vertreter der
Zentralgewalt — Reichsregierung ? so ein Ding gibt es gar nicht ,
sagte der Reichs kanzler — hat blos noch gefehlt , um denselben
vollends in Mißkredit zu bringen . Nie war ein Lob gerechtfertigter wie
das , welches Bismarck den „ verbündeten Regierungen " zu ertheilen für
gut sand . Die deutschen Fürsten haben sich überzeugt , daß sie bei dem
deutschen Reich in seiner jetzigen Gestalt eigentlich ein ganz famoses Ge -
schäst machen , sobald sie es nur verstehen , sich mit Berlin gut zu stellen .
Das Reich nimmt ihnen ein gut Theil ihrer Verantwortung ab, sichert
ihnen dafür aber ihre gutbezahlten Posten — eine höchst lukrative Rück -
Versicherung , deren Kosten in jedem Fall das Volk zu tragen hat . Das
Wort Basallenthum ist eigentlich noch zu anständig für das Verhältniß
dieser Herrschaften zur „ Zentralgewalt " , die Vasallen des Mittelalters
hatten in der Regel doch etwas steifere Nacken als die Unterknäse des
preußischen Kaisers von Deutschland . Kein in Berlin gegen die Rechte
des Volks und der Volksvertretung geplanter Schlag , der nicht sofort
ihre freudige Zustimmung fände . Herr von Crailsheim in München hat
das Verhältniß treffend gekennzeichnet , als er neuerdings — bei Be-
rathung des lendenlahmen Antrages Kopp , den Auslieferungsvertrag
mit Rußland rückgängig zu machen und einen neuen Vertrag auszufer -
tigen , der die „anarchistischen Verbrechen " einschließt — sich zu dem
Ausspruch verstieg : Durch Abschließen des Vertrages mit Rußland habe
die bayrische Regierung ihre Unabhängigkeit dokumentirt : wenn sie jetzt
der Kammer nachgäbe , so würde sie damit beweisen , daß sie nicht un -
abhängig sei. Man sieht , dem Volk , der Volksvertretung gegenüber
schwillt den Einzelregierungen der Kamm gewaltig , da sind sie sehr sorg -
fältig darauf bedacht , daß ihnen kein Titelchen ihres Rechts gekrümmt
wird , für jeden Fußtritt von Berlin her aber haben sie nur ein unter -
thänigst dankbares Lächeln .

So sieht die mit Blut und Eisen auf den Schlachtfeldern von Sadowa
und Wörth erkaufte deutsche Einheit aus . So wenig entspricht sie dem ,
was damals dem Volk vorgespiegelt wurde , daß sich heute derjenige Be-
amte , in deffen Person der Reichsgedanke — allerdings auch ein Cha -
rakteristikum dieses „ Reichs " I — konzentrirt , hinstellen und dem ver -
sammelten Reichstag die freche Drohung , die Reichsbude zu
schließen , ins Gesicht schleudern darf . Und als es seiner durch -
lauchtigsten Unfehlbarkeit geruhte , die lächerliche Komödie mit dem Hin -
auslaufen aus dem Reichstag aufzuführen , wie hatten es da die würdigen
Bundesrathsmitglieder eilig , ihm zu folgen ! Einer purzelte beim Hin -
auslaufen über den Andern , so daß der im ersten Augenblick verblüffte
Reichstag in ein schallendes Gelächter ausbrach . Aber grade diese Si -
tuation war typisch für den politischen Zustand Deutschlands , die Ver -
treter des nationalen Einheitsgedankens hätten Ursache gehabt , blutige
Thräncn zu vergießen , und sie lachten !

Nun , uns kanns recht sein . Je unverhüllter sich . die Lüge der neu -
deutschen Reichsherrlichkeit offenbart , um so besser für uns . Um so mehr
wird sich im Volke die Erkenntniß Bahn brechen , wie Recht Herwegh
hatte , als er von Deutschlands Einheitsdrang sagte :

Einig wird es nur , wenn frei —
Und frei nur ohne Fürsten .

rK. Obgleich der Reichstag nun schon volle 14 Tage versam¬
melt ist , war er doch , mit Ausnahme des zweiten Tags , wo der nament -
liche Ausruf erfolgte , nicht einen einzigen Tag beschluß -
fähig . Wir erblicken hierin die natürliche Folge einestheils der
Diätenlosigkeit , anderntheils der Machtlosigkeit . Hätte
die Mehrheit der Abgeordneten nicht das Bewußtsein , daß der Reichstag
nur das fünfte Rad am Wagen sei, so würde das anders sein . Daß
der Reichstag jetzt nichts zu sagen hat , ist allerdings richtig ,
allein nur weil er noch niemals den ernsten Versuch
gemacht hat , etwas zu sagen . Heine kennzeichnete weiland
den Unterschied zwischen Deutschen und Franzosen an den relativen Au s-
Wanderungsziffern . Die Deutschen wandern massenhaft
aus , um der heimischen Misere zu entgehen ; die Franzosen , mit sehr
seltenen Ausnahmen , bleiben zu Haus und — machen gelegentlich
eine Revolution , um dem heimischen Elend ein Ende zu bereiten . Der
Deutsche weicht gerne dem Kampf aus . Französische Deputirte in
einer ähnlichen Lage wie die deutschen Reichstagsabgeordneten hätten es
längst zum Konflikt gebracht . Die deutschen Herren Volksvertreter scheuen
den Konflikt wie das höllische Feuer , und — bleiben lieber zu Haus .

Das Auswandern im einen , und das zu Hause bleiben
im anderen Fall entspringt dem nämlichen Motiv : der Abneigung
gegen das Kämpfen .

Zum Glück kann die Feigheit unvermeidliche Konflikte blos hinaus -
schieben ; schließlich kommt doch der Moment , wo um die Entscheidung
gerungen werden muß . Und eine Partei , die nicht während der Zeit
des Zauderns ihre Kräfte vermehrt , schädigt sich unter allen Um-
ständen durch Zauderpolitik . Von den Oppositionsparteien deS Reichs¬
tages gilt dies unbedingt . Die Regierungen nützen rücksichtslos jede
Minute aus , um die eigene Macht zu steigern , die der Widersacher zu
untergraben — und die Opposition verliert durch ihr Zaudern in der
Achtung des Volks , aus der allein sie ihre Macht
zieht .

Bismarck handelt deshalb durchaus klug , wenn er es mit aller Gewalt
zum Konflikt mit dem Reichstage treiben will . Sein Hausmeierthum
hängt an dem schwachen Lebenssaden des fast neunzigjährigen Kaisers —
so lange der Kaiser lebt , kann Bismarck thun , was ihm beliebt , ist er
Herr der Situation — soweit dies ein Individuum überhaupt sein kann .
Des morgenden Tags ist er nicht gewiß . Im jetzigen Reichstag hat er
keine Majorität , obgleich der Reichstag auch keine Majorität hat , die dem
Hausmeier Bismarck in entscheidenden Fragen ein Nein ! zurufen und
aufzwingen kann . Aber würde bei einer Neuwahl nicht eine p o -
s i t i v e Minorität zu gewinnen sein ? D' e Ergebnisse der letzten preußi -
schen Landtagswahl sind nach dieser Richtung hin ziemlich ermuthigend .

Die „ kaiserliche Botschaft " , welche Bismarck am l . Dezbr .
wie einen Pflasterstein dem Reichstag in Sachen der Poleninterpellation
an den Kopf warf , kann gar keinen andern Zweck haben , als einen Kon -
flikt mit dem Reichstag herbeizuführen .

Hochkomisch ists freilich , daß Bismarck und „sein " Kaiser den p a r -

tikularistischen Standpunkt vertreten , und Windthorst , der Welse
und Urpartikularist , den z e n t r a l i st i f ch e n „Reichsstandpunkt " —
allein verwunderlich kann das blos Solchen sein , die nicht wissen , daß
„zentralistisch " und „partikularistisch " blos Schlagwörter für die Dummen
sind , und daß das einzige , worum es sich für den Junker Bismarck im
Ernst handelt , dieSonderinteressendespreußisch - deutschen
Junkerthums sind , das sich mit Vergnügen unter den Szepter
des russischen Knutenczars stellen würde , vorausgesetzt , daß dieser ihm
größere Schnapsprofite sicherte .

Wie immer , ging auch diesmal der Reichstag dem Konflikt aus dem
Weg . Zunächst wurde die Interpellation von der Tagesordnung abge -
setzt, damit die verschiedenen Parteien Zeit haben , die Kompetenz -
frage zu prüfen . Kein Zweifel , die Mehrheit wäre sehr geneigt , die
Interpellation unter den Tisch fallen zu lassen , indeß glücklicherweise liegt
es in der Hand der sozialdemokratischen Fraktion , eine
solche Niederträchtigkeit zu verhüten , und Bebel hat dem Reichstag be-
reits ein energisches Vorgehen der Sozialdemokraten angekündigt . Wir
sind sehr begierig , wie die Herren Fortschrittler sich verhalten
werden . Herr Eugen Richter war nach Verlesung der kaiserlichen Bot -
schaft zwar recht tapser ; der Tapferkeit dieses Herrn und seiner Genoffen
ergeht es aber wie gewissen schlechten Bier - und Weinsorten : sie hält
sich nicht .

R. K. Die sozialdemokratische Fraktion hat zwei neue
Anträge eingebracht : einen Diätenantrag und einen Antrag in
Sachen der Ausweisungen . Der Diätenantrag unterscheidet sich
im Wesentlichen nicht von den früheren Diätenanträgen der Fortschritts -
partei ; und unter anderen Verhältnissen würde die sozialdemokratische
Fraktion sicherlich nicht daran gedacht haben , ihn einzubringen , zumal
bei früheren Gelegenheiten von unseren Vertretern im Reichstag aus -
drücklich erklärt worden ist , sie hielten es für unwürdig , jahraus jahrein
den nämlichen Beschluß für den Papierkorb des Bundesraths zu fassen .
Inzwischen hat sich nun mit Bezug auf diesen Gegenstand die Situation
insofern wesentlich geändert , als die Diätenfrage durch die unverschämten
Diätenprozesse des Junkers Bismarck dem Olymp akademisch - theoretischer
Erörterungen entrückt , auf die reale Erde , mitten auf den Kampfplatz
der Parteien versetzt und zu einem augenblicklichen und wirklichen Kampf -
ziel gemacht worden ist . Der von Junker Bismarck krech und frivol
hingeworfene Fehdehandschuh mußte ' ausgenommen werden .

Zunächst war die Reihe an der Fortschrittspartei , welche
bisher die Diätensrage in Pacht gehabt und schon nahezu ein Dutzend -
mal zur Zeit und zur Unzeit den Diätenantrag gestellt . Allein gerade
jetzt , wo die Ehre des Reichstags und die handgreiflichste Taktik die
Einbringung des Antrages geboten , ließdieFortschrittspartei
denselben fallen . Und zwar weil die Wiedereinbringung im
jetzigen Moment eine Antwort auf die Bismarckssche Herausforderung
bedeutete .

Die Fortschrittspartei will keinen ernsthaften Kampf mit der Re -

gierung . Einmal weil sie Angst vor dem Appell ans Volk hat ; dann
weil sie in der Hauptsache� mit Bismarck auf gleichem Boden steht , und
die herrschende Gesellschaftsordnung aufrecht erhalten , der herrschenden
Klasse die Fortdauer der Ausbeutungswirthschaft sichern will ; und end -
lich weil sie von dem , in naher Zeit zu erwartenden Thronwechsel sich
die , mit der stereotypen Legende vom „liberalen Kronprinzen " verbun
denen „ goldenen Berge " verspricht . Zu feig , um zu kämpfen , erwartet
sie in schlaraffenartiger Hoffnungsduselei , daß die gebratenen Tauben
des liberalen Regiments ihr von selbst in den Mund fliegen werden .

Wie dem nun sei — nachdem die Fortschrittspartei den Diätenantrag
fallen gelassen hatte , trat an die sozialde n« akratische Frak -
t i o n die Pflicht heran , ihn wieder aufzunehmen . Ist es doch nicht das

erste Mal , daß dieSozialdemokratie zurVorkämpferin
der vom bürgerlichen Liberalismus schnöde ver -
rathenen bürgerlichen Freiheit werden mußte !

Der Diätenantrag wird unserem Sprecher — Hasenclever —

Gelegenheit geben , die Diätenprozesse in Verbindung mit dem famosen
O t t o p f e n n i g und dadurch in die richtige Beleuchtung zu setzen .

Ueber den zweiten Antrag , die Ausweisungen betreffend ,
ist wenig zu sagen . Er erklärt sich durch sich selbst und durch die allbe -
kannten Thatsachen . Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen , daß
Windthorst die polnische Interpellation zueskamotiren wünscht .
Er hat Bismarck auf ' s Eis gelockt und ihm eine empfindliche Schlappe
beigebracht — damit ist sein Zweck erreicht : die Polen , seit Jahrhun -
derten der Spielball aller möglichen politischen Jntriguanten , mögen
zum Teufel gehen , sie haben ihre Dienste als Statisten gethan .

Ein solch' schmähliches Spiel müssen wir selbstverständlich durchkreuzen ,
und das geschieht erfolgreich durch unseren Antrag , der folgenden Wort -
laut hat :

„ Der Reichstag wolle beschließen :
„ In Erwägung , daß die Massenausweisungen von russischen und

österreichischen Staatsangehörigen p lnischer und russischer Nationalität
geeignet sind , völkerrechtliche Verwicklungen mit dem Auslande herbei -
zuführen ; in Erwägung , daß die völkerrechtliche Vertretung Deutsch -
lands laut Art . II der Reichsversassung Reichsangelegenheit ist ; in
fernerer Erwägung , daß die Fremdenpolizei , in deren Bereich die Aus -
Weisungen fallen , nach Art . 4 der Reichsverfassung der Beaufsichtigung
des Reichs und der Gesetzgebung desselben , mithin der Kompetenz des
Reichstages unterliegt ; in Erwägung endlich , daß die Interessen der
Deutschen im Ausland , welche nach Art . 3 der Reichsverfassung „ An -
spruch aus Schutz des Reiches " haben , durch die fraglichen Maßregeln
der preußischen Regierung auf ' s Schwerste geschädigt werden und weiter
bedroht sind , indem dem Ausland , namentlich den Regierungen von
Oesterreich und Rußland ein Grund zu Repressalien geliefert und der
Bedrängung des Deutschthums in jenen Ländern ein Schein von Be -
rechtigung gegeben wird :

„ Den Reichskanzler aufzufordern , die nöthigen Schritte zu thun ,
damit jene , die Interessen des deutschen Volkes schwer schädigende
Maßregel alsbald rückgängig gemacht werde . "

Das ist die einzig richtige Antwort auf die „ kaiserliche Bot -
s ch a f t ". Sehen wir zu, wie der Reichstag sich verhalten wird !

Die Generaldebatte über das Arbeiterschutzgesetz
und die gleichzeitig auf die Tagesordnung gestellten sozialreformatorischen
Anträge des Zentrums ( Liebert und Hietze ) und der K o n s e r v a -
t i v e n ( Lohren ) haben drei Sitzungen ausgefüllt , ohne daß seitens der
Gegner unseres Entwurfes neue Gesichtspunkte oder Argumente vor -
gebracht worden wären . Das Zentrum und die Konservativen spielen
ja nur mit der . sozialen Frage und ein Thor nur kann ernsthafte
Reformen , ernsthaftes Streben von ihnen erwarten . Die
Herren Fortschrittler aber , die nichts gelernt und nichts vergessen

haben , bemühten sich durch ihren Redner B a u m b a ch, den „liberale »
Landrath " , dies der Welt möglichst klar zu machen . "

Die Regierung , vertreten durch Böttcher , war nicht ganz so man-

chesterlich wie in der vorigen Session . Sie scheint gemerkt zu habe »,
daß sie ihre wahre Natur etwas zu ungenirt gezeigt hat .

Der sozialdemokratische Antrag wurde durch die Genossen Pfann -
k u ch und Auer begründet .

Der sozialdemokratische Antrag gegen die Ausweisungen lautete ur -

sprünglich , von den „ Erwägungen " abgesehen , wie folgt :
„ Den Reichskanzler aufzufordern , die nöthigen Schritte zu thun ,

damit jene , die Interessen und d i e E h r e des deutschen Volkes

gleich schwer schädigende Maßregel alsbald rückgängig gemacht
werde . "

Die gesperrten Worte wurden , als „eine Beleidigung der preußischen
Regierung " enthaltend , von dem Präsidenten des Reichstages b e a n >

standet , und um dem Antrag keine Hindernisse zu bereiten und eine

schleunige Behandlung zu ermöglichen , mußten die Antragsteller von
einem Protest gegen diese Verstümmelung des Antrages abstehen . Sie
konnten aus der „ Ehre Deutschlands " umsoweniger eine Prinzipien - und

Kardinalfrage machen , als Bismarck zur Genüge dafür gesorgt hat , daß
die „ Ehre Deutschlands " ein überwundener Standpunkt ist.

Noch sei eines heiteren Zwischenfalls erwähnt .
Der sozialdemokratische Antrag gerieth vor dem Druck einem Reporter

in die Klauen , der eine etwas undeutliche Handschrift schreibt und das
Wort „ sozialdemokratische Fraktion " so kleckste, daß eine Zei -
tung , die Tante V o ß, aus der sozialdemokratischen die national -
liberale Fraktion machte — ein um so amüsanteres Quidproquo ,
als die Herren Nationalliberalen vom Kriegsminister , bei dem die

„ Blüthe " der Fraktion gerade zum Diner war , im ersten Moment allen

Ernstes der Autorschaft für sähig gehalten wurden ! Die Verblüfftheit
der armen nationalliberalen Tischgäste soll von geradezu unwiderstehlicher
Komik gewesen sein .

— B i s m a r ck ' s Karolinen - Blamage wurde von dem
„Ulk " , einem der sogenannten „ Witz blätter " Berlins , nach dem klassi -
schen Reptilienrezept wie folgt illustrirt :

Die Karolinen - Jnseln sind als eine prächtige Kuh dargestellt ; Bis -
marck als Stallknecht ( ob das Reptil hierfür belobigt werden wird ? )
und sagt zur Kuhmagd Spanien :

„ Zum Beweise meiner Nachgiebigkeit will ich Dir den Besitz der

Kuh nicht länger streitig machen . Du sollst das Recht haben , sie zu b e -

sitzen , ich will mich damit begnügen , sie zu melken . "
Also Spanien über den Löffel barbiert .

In Wahrheit ist an der Kuh nichts zu melken , und ist die Kuh über -
Haupt keine Kuh , sondern ein Bock, welchen der Junker Bismarck ge«
schössen hat .

— Die Interpellation des Zentrums betreffend die M i s s i o n s -

a n st a l t e n in Afrika veranlaßte ein Redeturnier zwischen Bismarck
und Windthorst , die beide wieder einmal mit stumpfen Fleurets kämps -
ten . Beide brauchen einander viel zu nothwendig , um sich gegenseitig
ernsthast wehe zu thun , oder gar tödtliche Wunden zu versetzen . De »
katholischen Wählern fehlt aber das Verständniß für derartige Finesse »
— sie nehmen den Kamps e r n st , und verlangen jetzt mit steigendem
Nachdruck , daß die Zentrumspartei mit der Kolonialpolitik
ganz brechen soll . Die Zeit naht , wo die katholische Wählerschaft
begreift , daß ihre „ Führer " nur ein schnödes Spiel mit ihnen getrieben ;
und diese Erkenntniß , deren Ausdämmern auf die Dauer unmöglich ver -
hindert werden kann , wird der Sozialdemokratie zu Gute
kommen .

— An der Debatte über die Anträge auf Wiedereinführung
der Berufsinstanz und auf Entschädigung unschuldig
Verurtheilter betheiligten sich unserseits die Genossen K a y s e r
und F r o h m e. Letzterer zog sich einen Ordnungsruf zu, weil er gesagt ,
daß im Reich und in den Einzelstaaten das Recht gebeugt werde . Je
flagranter gewisse Thatsachen sind , desto mehr ärgern sich die Gewalt -

Haber , wenn davon geredet wird .

— Zur Aufklärung . In den Nummern 78 , 79 und 80 des in

München erscheinenden „Recht auf Arbeit " befinden sich drei längere
Artikel auS einer demnächst bei L. Viereck erscheinenden Abhandlung .
„ Rodbertus , Marx , Lassalle . Sozialwissenschaftliche Studie von C. A.

Schräm m. "
Auf verschiedene bei uns eingelaufene Anfragen über diese Schrift

sind wir in der Lage , nach unserer Kenntniß des Manuskriptes und der
Vorgänge , die sich mit demselben abgespielt , bis es in die Hände des

jetzigen Verlegers gelangte , Folgendes zu antworten :
Die obenerwähnten Artikel lassen den Glauben aufkommen , daß es

sich in der Schramm ' schen Broschüre um eine objektive Beurtheilung
der drei genannten Persönlichkeiten handle , thatsächlich aber ist sie ledig -
lich eine Fortsetzung der Polemik , welche C. A. Schramm vor

Jahresfrist in der zu Stuttgart ini Verlag von I . H. W. D i e tz er¬

scheinenden „ Neuen Zeit " über die Bedeutung von Marx und Rodbertus
mit K. Kautsky sührte , und die schließlich einen so aggressiv persön -
lichen und beleidigenden Charakter annahm , daß der Herausgeber sich
gezwungen sah, sie zu schließen .

Daraus verfaßte C. A. Schramm obige Broschüre und bot den Ver -
lag derselben I . H. W. Dietz an. Dieser aber fand ihren Inhalt so
wenig geeignet zur objektiven Aufklärung des Streits , und die Schrift
so voll persönlicher Angriffe , daß er den Verlag ablehnte .
Nunmehr wandte sich C. A. Schramm an Viereck , wo er Gehör fand -

Ob nun die so entstandene Schrift geeignet sein wird , ein wirklich
objektives Bild über die Bedeutung der im Titel genannten Männer zu
geben und dadurch die Sache des Sozialismus zu fördern , überlassen
wir dem Leser zu beurtheilen . Sobald sie uns vorliegt , werden wir

Gelegenheit nehmen , auf ihren Inhalt zurückzukommen . Denn wenn wir

auch keine Neigung haben , uns auf persönlichen Streit einzulassen , so
legt uns selbstverständlich unsre Stellung die Verpflichtung auf , Irr -
thümer zu berichtigen , und solche enthält die Schrift , wie wir bereits

verrathen können , in hübscher Zahl .

— Ein U k a s. „ Nachdem der unterzeichneten Behörde bekannt ge-
worden ist , daß bei dem - heute Nachmittag stattfindenden Begräbniß Ihres
verstorbenen Ehemannes , des Eisendrehers Herr » Louis Stüntzner ,
von den hiesigen . . . . . .die Demonstration einer der staatlichen Ord -

nung feinvlichen Gesinnung bezweckt werden soll , machen wir Sie hier -
durch aufmerksam , daß das Anbringen besonderer Abzeichen der politi -
schen Richtung an der zur Schmückung des Sarges bez. Grabes vorhan -
denen Kränzen und Schmucksachen , serner das Tragen von Fahnen und

Abzeichen seitens der am Begräbnisse sich betheiligenden Personen unter -

sagt ist , und daß wir denjenigen , welche dem Verbote zuwider handeln ,
den Zutritt zum Friedhofe verweigern , dieselben aber außerdem bestrasen
werden . Desgleichen sehen wir uns genöthigt , Sie darauf hinzuweisen ,
daß das Halten von Reden am Grabe nur mit Zustimmung des Orts -

geistlichen statthaft ist und wir ebenfalls Zuwiderhandlung aufs strengste
ahnden werden . Endlich werden wir , falls irgend welche Kränze mit

Abzeichen auf dem Grabe niedergelegt werden sollten , dieselben ohne
Weiteres entfernen lassen . Wir setzen Sie hiervon in Kenntniß mit der

Veranlassung , dafür Sorge zu tragen , daß jedwede Demonstration unter -
bleibt . "

Gegeben zu S ch i l d a im Jahre des Heils 138 5. Magistrat und

Stadtrath — so etwa würde sich jemand die Fortsetzung denken , der deS
neuen deutschen Reiches Herrlichkeit nur von Weitem kennt . In Wirk -
lichkeit heißt sie : Glauchau , am 1. Dezember 1885 . Meißner , Stadt¬
rath . Und nun brauchten wir gar nicht erst hinzuzufügen , daß die so
schwarze Pläne hegenden Uebelthäter niemand anders als die bösen
Glauchauer fts -s Sozialdemokraten waren .

Die Beerdigung des Genoffen Stüntzner fand unter zahlreicher Be-

theiliguyg statt . Am Grabe hielt Genosse Stolle dem Dahinzeschie -
denen einen tiefempfundenen Nachruf . Der Glauchauer Ortsgeistliche
scheint sich also noch nicht ganz zur stadträthlichen Staatsweisheit empor -
geschwungen zu haben .

— Von den deutschen Kolonien haben wir zwar sonst noch
nicht viel Tröstliches gehört , doch thut es unserm patriottschen Herzen
schon wohl , zu wissen , daß wir die geliebtesten Namen der Heimat nun

auch in andern Welttheilen wiederfinden werden . So hat der deutsche
Kaiser neuerdings wieder einige geographische Taufakte vollzogen , die
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worter �. Beukert' schen revolutionären Organes „Rebell " ist , und lernte durch

ntt das Iii " " ch andere Mitglieder der anarchistischen Propaganda kennen .

i qei . t! et "breiste , bat ihn Pawliczek , ein Paket Druckwerke nach Wien mit -

■ Pehmen , wo es ein Angehöriger der Partei von ihm abholen werde .
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Austen hochverrätherischen Inhalts bemächtigte und den jungen Kunst -

"hier verhaftete . Hollmann verantwortete sich heute damit , daß er den

Uhalt der Broschüren , die ihm anvertraut waren , nicht gekannt habe .

Vettheidiger des Angeklagten , Dr . Elbogen , bemerkte in seinem Plä -

"?°r , daß es ein Anarchist gewesen sein müsse , welcher die Aufmerk -

' Kkeit der Sicherheitsbehörde auf seinen Klienten lenkte . Der Aus -

�hmsgerichtshof unter Vorsitz des Landesgerichtsrathes Holzinger sprach

»lanz Hollmann schuldig , weil er durch seine Beziehungen in London

?! den Inhalt der Druckwerke habe schließen müssen , und verurtheilte

M der geringsten gesetzlich zulässigen Strafe von 3 Jahren schweren

Ariers . Der Verurtheilte verzichtete auf die Nichtigkeits - Beschwerde
" trat die Strafe sogleich an . "

«pjtzel und Denunzianten können sich in jeder Partei zeitweise ein -

"den, aber wenn sie so gut informirt stnd, wie der Verräther des Holl -

dann muß ihnen seitens der leitenden Beamten derselben das Spiel

gleicht gemacht werden , sei es aus frevelhaftem Leichtsinn
' � mrra für iien Ktmelnen Öllf

k""» «pieie zreyr — ovei uus „ � » „ . . . — , - , Wie

Mk aber auch sei, so viel steht nach der Erklärung des den Anarchisten

I?chtz weniger als feindlich gesinnten Dr . Elbogen fest , daß der Ver -

f/her m der nächsten Umgebung des Herrn Peukert und Genoffen

- wpen izt.
. «tos Urtheil selbst ist ein neuer sprechender Kommentar zu der „Frei -

wie in Oesterreich " . Drei Jahre schweren Kerkers wegen eines

( M einmal zur Verbreitung gelangten Pakets Flugblätter ! Die Auf -

" " ng der Schwurgerichte für politische Vergehen rentirt sich.

,,D i e Sozialrevolutionäre in den französischen
"so h l e n " betitelt sich ein durch zwei Nummern der „ Weser Zeitung "

Sender, aus Paris datirter Artikel , in dessen Verfasser wir Zweifels -

io?* e ' nen bekannten Renegaten der deutschen Sozialdemokratie zu suchen

""den. Darauf deutet u. A. auch die unverkennbare Sucht hin , unserer

sj�ei, und namentlich dem „Sozialdemokrat " , möglichst oft eins anzu -

fifrl N' Nicht nur wird die mit uns befreundete Fraktion der franzö -

Men Sozialisten nach Kräften herabgesetzt , und zwar zu Gunsten der

l. Kannten „Possibilisten", d. h. jener Fraksion , in der sich noch ein

j�' ffer Chauvinismus breit machen darf , — dem Nationaldeutschen
" "er nationale Franzose natürlich lieber als der internationale —

Schreiber des betreffenden Artikels besitzt auch die Unverfrorenheit ,

' " 3 nachzusagen , der „Sozialdemokrat " habe bei den deutschen Arbeitern ,

ihnen „ ihre Groschen zu entlocken " , Illusionen über die gegenwärtige

stärke der auf dem Boden des Klassenkampfes stehenden Pariser Sozia -

g' n „geweckt " . Da der Herr den „Sozialdemokrat " liest — er zitirt

�"nr Blatt wiederholt — so wird er dringend ersucht , gefälligst auch

. " Beweis für seine Behaupwng zu erbringen ; einstweilen gestatten

(Lstns, ffe a ' ä erlogen zu bezeichnen .
. « ir haben uns über die Ursache des geringen Wahlerfolges der fran -

' tischen Sozialisten so eingehend in diesem Blatt geäußert , daß wir

" um nöthig haben , unseren früheren Ausfuhrungen noch ein Wort hin -

Zufügen. Buch daß in Paris die „ Guesdisten " oder „ Marxisten " oder

man die Anhänger der Arbeiterpartei sonst noch nennen will , selbst

"Uter den Sozialisten nur eine Minorität bilden , haben wir des Oefteren

I . " ont . So schwach und einflußlos als der Berjchterstatier der „ Weser

I�Uung" es hinstellt , sind sie freilich denn doch nicht . Seine Wahrhaf -

! ' gleit kennzeichnet er übrigens durch den Satz : „ In Marseille blieb

�Uesde mit der kläglichen Minorität von 602 Stimmen sitzen, " wäh -

thatsächlich diese Stimmen ohne jede Agitasion von Seiten Guesde ' s

• " ihn abgegeben wurden — eine Gruppe Marseiller Sozialisten hatten

letzten Moment noch der radikalen Liste ein « rein sozialistische gegen -

udergestellt . Guesde , Lafargue , Deville ic. haben den Muth gehabt , dem

""nzösischen Nationaldünkel mit einer Schroffheit entgegenzutreten , die

"' "(leicht nicht „politisch " war , und die auch von ihren Widersachern

""eidlich ausgenutzt wurde , die aber ihrer Ueberzeugungstreue alle Ehre

"' scht. An Verleumdern hat es unfern Freunden nie gefehlt , wie sie ja

U' Uerzeit auch Bebel und Liebknecht nicht gefehlt haben , und wer weiß ,

heute alles über diese geschrieben würde , wenn ste nicht 500,000

"Zaristische Wähler hinter sich hätten . Die außerordentliche Begabtheit

"r Repräsentanten des „ Marxismus " in Frankreich bestreiiet übrigens

e>n Mensch ; die „Egalite " und jetzt der „Socialiste " sind mit einem

Aeist und einer Verve geschrieben , die in der zeitgenössischen Presse ihres

gleichen suchen , und daß selbst die angesehensten wissenschaftlichen Zeit -

Driften Frankreichs Arbeiten Lafargue ' s veröffentlichen (die Ribot ' sche

« Kevue Philosopliique " , die erste philosophische Zeitschrift in Frankreich ,

?' . ngt z. B. in ihrem Septemberheft eine Studie Lafargue ' s über „ den

�iprung der Idee des Guten und des Gerechten " , welche einen neuen

? eweis von der Beschlagenheit unseres Freundes in den verschiedensten ,

�"bieten der anthropologischen Wissenschaft ablegt ) , beweist , daß wir keine

Ursache haben , uns dieser Bundesgenossen zu schämen . Es fehlt ihnen '

j' ä jetzt der Erfolg , wenigstens der äußere , und das macht es , daß sie }

� den Kreisen der Tagespolitiker und Tagesjournalisten , die nur den

0tzen des Erfolgs anbeten , „ wenig geachtet " sind .

. stebrigens , so paradox es klingen mag , der geringe Erfolg der rein

Rialistischen Organisationen in Frankreich ist eher ein Beweis von der

a ch t des Sozialismus in Frankreich als etwa vom Gegentheil . Ganz

""gesehen von den Arbeiterkandidaten der französischen Radikalen , machen

uns anheischig , aus den Reihen der radikalen Abgeordneten minde -

Pens drei Dutzend herauszusuchen , die in Deutschland zu den Rothesten

; "r Rothen gerechnet würden . Frankreich ist uns eben in politischen

jr ' ngen nach verschiedenen Richtungen hin voraus ; Clemenceau ' s

Ausspruch in Bordeaux : Wer heut nicht Sozialist ist , ist

" in Republikaner , hat zum mindesten symptomatische Bedeutung ,

" " b doch zweigt sich in der Kammer schon unter der Führung Laguerre ' s

Rse Gruppe von Clemenceau ' s Führung ab, der selbst dieser radikale

Leiter den opportunistischen Politikern zu viel Konzessionen macht .

wem sagen wir das alles ? Schreibt doch der Artikelschreiber der

- »Weser Zeitung " am Schlüsse selbst :

� ,,Freilich kommt die bürgerlich-radikale Partei aus demagogischen

gründen dem Proletariat mit sozialistischen Zugeständnissen

ftstgegen, sowie es überhaupt hier Sitte ist , daß A l l e s , w a ä auf

' e politische Kundschaft der Arbeiter rechnet , sich

o z i a l i st " nennt . Eine Klärung dieser Begriffe muß früher oder

Kater eintreten , und zwar läßt sich wohl der Regierungsantritt der

■Radikalen Clemenceau ' scher Färbung als der Zeitpunkt bezeichneten , in

Welchem die besitzlosen Klassen sich von ihren jetzigen Bundesgenoss n

Kennen und eine Klassenpartei bilden werden . Doch sind die Guesdisten ,

?>anquisten und anderen internationalen Revolutionäre so gering an

jO"Hl und so wenig geachtet , daß auch dann die sozialistische Strömung

. " r den auf dem nationalen und gesetzlichen Boden flehenden Possibi -

Men zu Gute kommen würde . "

j.
Das Letztere bleibt abzuwarten , vorläufig haben die Guesdisten in der

" »inz mehr Anhang als die „Possibilisten , und auch in Paris ist die

Allmacht dieser , d. h. gewisser Führer derselben , stark erschüttert , wie die

Wahlen zu den Gewerberäthen gezeigt haben . Wenn die Zeit kommt ,

wo die „ Klärung dieser Begriffe " vor sich geht , das heißt ,

wo die Arbeiter gezwungen sind , ihre Interessen auch gegen die äußerste

Linke der bürgerlichen Parteien zu vertheidigen , dann wird die Frage ,
ob „ Poffibilismus " oder nicht , wohl zu den überwundenen gehören .

Einstweilen aber mögen sich unsere Freunde mit der Mission begnügen ,
der „impossibilistische " Sauerteig der alten Gesellschaft

zu sein , sie ist fürwahr des Schweißes der Edlen werth .
Noch eine Gemeinheit des vorerwähnten Korrespondenten sei

hiermit tiefer gehängt . Zu den von uns zitirten Auslassungen eine «

französischen Genoffen über die unsinnigen Ausgaben , zu denen sie unter

anderm für P l a k a t e im Wahlkampf gezwungen waren , bemerkt er

hämisch : „ So hoch man nun auch den Preis des Kleisters in Paris

veranschlagt , läßt dieser Rechenschaftsbericht doch so bedenkliche Lücken ,

daß man zweifeln darf , ob die deutschen Bundesbrüder mit gleicher

Leichtigkeit wieder auf den Pariser Leim gehen werden . "

Es genügte , dieser plumpen Verdächtigung gegenüber dem Herrn ein -

fach die Frage vorzulegen , seit wann denn Plakate nur aus Kleister

bestehen , doch sei zum Ueberfluß noch eine Stelle aus dem in der neuesten
Nummer des „Proletariat " , dem Organ der von ihm gerühmten „Possi -

bilisten " *) enthaltene Aufruf „ an die Genossen in der Provinz " zitirt :

„ Nun , das Listenskrutinium erfordert viel Geld . Schon allein

die Vertheilung der Stimmlisten vor denThüren
der Wahlbureaux kostet 4000 Franken ! "

— Auch ein Zeichen der Zeit . Wir lesen im gut d e m o -

k r a t i s ch e n Churer „ Volksfreund " :

„ Die „ Berner Post " war den Berner Radikalen nachgerade zu demo -

kratisch geworden ; sie verdrängten sie darum und ließen die gouverne -
mentale „ Berner Zeitung " wieder auferstehen .

Die unbillig auf die Seite gedrückten Redaktoren der ersteren , Für -

sprech Steck in Davos und Pfarrer Brandt in Bern , haben nicht

ohne berechtigte Bitterkeit sich verabschiedet . Was dabei für die radikale

Partei abfiel , ist nicht unverdient , vielleicht auch nicht allein für das

bernische Preßwesen charakteristisch .
Bemerkenswerth ist folgende Stelle . Herr Steck schreibt :

„ Heute fester und deutlicher als je steht mir als ideales Ziel vor

Augen ein sozialdemokratisches Staatswesen , unter Aufhebung aller

Klassenunterschiede , ausschließlich ruhend auf bürgerlichem Solidaritäts -

gefühl und uneigennütziger Menschenliebe . So mag es denn auch gani

gerecht sein , daß ich von der Leitung eines Blattes zurückzutreten habe ,
das natürlicher Weise genöthigt ist , seine Existenz vorwiegend aus den

Geldbeuteln der solche Ideale heute noch verlachenden oder gar verab -

scheuenden Bürgerschaft zu gewinnen . "
Wir bedauern lebhast , daß ein so entschieden und geschickt die demo -

kratischen Grundsätze verfechtendes Organ „eingeschlachtet " werden konnte ,
und hoffen , daß die beiden Redaktoren in anderer Weise für die Demo -

kratie zu wirken Gelegenheit finden . "
Der Geldsack , der Geldsack !

— Deutsche Blätter wußten in den letzten Wochen allerhand Jnter -

essantes von der in Stuttgart erfolgten Gründung eines Württem -

bergischen Zweigvereins der internationalenFriedens -

gesellschaft zu berichten , der Mitglieder aller Parteien — von

der äußersten Rechten bis zur Sozialdemokratie — umfasse. „Freilich, "

heißt es , „ waren die Anschauungen sehr verschieden . Zwischen der Auf -

fassung des Sozialdemokraten Abg . Geiser , welcher über die Kriege das

Wort Lessings anführte , „ daß des Blutes nicht werth sei, was Blut

koste, " und derjenigen des sozial - konservativen Redakteurs E. Elben ,

welcher die Kriege und die Uebel in ihrem Gefolge als Mittel der Vor -

sehung zur Erziehung der Menschheit betrachtete , ging die Kluft wohl

am weitesten auseinander . Dem Verein sind bereits gegen 300 Per -

sonen beigetreten . "
Wir müssen gestehen , daß wir diesen und ähnlichen Liga ' s sehr kühl

und skeptisch gegenüberstehen . Zu glauben , daß solche Bestrebungen

irgend einen nennenswerthen Erfolg haben werden , dazu gehört ein

ziemlich vertrauensseliges Gemüth . Die bürgerlichen Ideologen haben

von jeher für den „ ewigen Frieden " geschwärmt , aber die bürgerliche

Gesellschaft hat durch ihre Vertreter in praxi noch alle Kriege gutqe -

heißen und schließlich Gut und Blut dafür bewilligt . Sehr natürlich .

Di - bürgerliche Gesellschaft beruht auf der Klassenherrschaft , der Krieg
aller gegen alle auf ökonomischem Gebiete ist ihre Voraussetzung und

Existenzbasis . Der ökonomische Krieg gebiert aber mit Nothwendig -
keit alle übrigen Formen des Krieges . Die Bourgeoisie züchtet den

Nationalhaß und die Nationalitätenrivalität , und zwar nicht blos , um

die Unzufriedenheit der Massen nach außen abzulenken ; sie braucht auch

den Krieg , um unbequeme Konkurrenten zu Boden zu werfen , oder um

sich neue Absatzgebiete für ihre Produkte zu erobern ( Kolonialpolitik ) .

Endlich braucht sie die stehende Armee nicht allein zum Kriegführen ,

sondern auch zur Niederhaltung und Nieder s ch l a g u n g revolutionärer

Bestrebungen im eigenen Land . Kurz , so lange die bürgerliche Gesell -

schaft existirt , sind alle „Friedensliga ' s " eine Spielerei , die die

Einen betreiben , entweder aus spiritualistischer Ideologie oder um ihr

Gewissen zu beruhigen , die Ander » , um Gimpel zu fangen und das

Volk zu betrügen . So gehört z. B. der in dem erwähnten Bericht ge-
nannte Dr . Elben zu den grimmigsten Feinven der Sozialdemokratie ,
den wüthendsten Anhängern des Soziali st engesetzes und den

fanatischsten Verfechtern der Bismarck ' schen Politik und des Nationali -

tätenhaffes , und gleich ihm befinden sich noch viele solcher „Stützen
der heutigen Gesellschaft " unter den erwähnten 300 . Was soll Saul

— die Sozialdemokratie — unter diesen „ Propheten " ?

— u. In dem englischen Eisengewerbe war bisher zwischen
den Vertretern der Gewerkschaften und der Fabrikanten das Abkommen

getroffen , daß von Zeit zu Zeit nach bestimmten Vorschriften ( Preisen ,

Handelskonjunkturen u. s. w. ) ein Minimallohn vereinbart wurde . Län

gere Zeit bewährte sich diese Einrichtung , bis vor einigen Monaten in

Folge der erbärmlichen Geschäftslage die Fabrikanten und Hochofen -

besitzer erklärten , unter den Minimallohn herabgehen zu müssen . Die

Drallen Union widersetzte sich. Es kam zu einem Streik , der zwei
Monate lang dauerte . Ende November mußten die Arbeiter sich unter¬

werfen und auf den Minimallohn verzichten . Es ist dies ein

neuer Beweis dafür , daß auf dem Boden der heutigen Ge -

felis chaft ein obligatorischer Minimallohn — der aus dem

Arbeiterschutzzesetz der sozialdemokratischen Fraktion auch entfernt worden

ist — selbst bei bester Organisation der Arbeiter nicht durchführ -
bar ist . Die TVallos Unions der englischen Eisenarbeiter gehören be-

kanntlich zu den bestorganistrten der Welt . j . .

— Genosse Viereck ist auf Grund des „ Kleinen Bela -

gerungszustandes " aus Leipzig und Leipzig - Land

( seinem Wahlkreis !) ausgewiesen worden . Da die Weisheit der Hoch -
löblichen unergründlich ist , so wäre es lächerlich , nach dem Warum zu
fragen . Daß ein nicht auf Bismarck eingeschworener Abgeordneter nicht
das Recht haben darf , mit seinen Wählern zu verkehren , entspricht so
sehr dem Geist — man verzeihe diesen veralteten Ausdruck ! — des

deutschen Konstitutionalismus , daß man diesen Grundsatz ein für alle -
mal durch ein Gesetz feststellen sollte .

■
jjj

— In der neuesten Nummer des „ R e ch t a u f Arbeit " finden wir

folgende Erklärung :
„ Die „ E l b e r f e l d e r Zeitung " hat in letzter Zeit mehrere

Artikel und Korrespondenzen gebracht , deren Ursprung man auf mich
zurückführen zu dürfen geglaubt hat . Ich habe demgegenüber zu erklären ,
daß ich weder jemals eine Zeile für die „Elberselder Zeitung " geschrie -
ben , noch wissentlich an der Entstehung von Publikationen in diesem
Blatte mitgewirkt habe . Insbesondere ist der angeblich aus dem „ge
mäßigten " Lager von München kommende Artikel über das Sozialisten -
gesetz ein Produkt , das ' ogar in sehr wesentlichen Punkten von meiner
Auffassung abweicht . Ebensowenig ist die Nachricht , daß ich eventuell
mein Mandat niederzulegen beabsichtigte , von mir direkt oder indirekt in

*) Wir bemerken beiläufig , daß wir diese Bezeichnung nie gebraucht ,
sondern diese Fraktion der französischen Sozialisten stets bei dem Namen
genannt haben , den sie sich selbst gegeben : Sozialistischer Arbeiterverband .
Auch stehen wir ihr keineswegs feindselig gegenüber , sondern haben stets
betont , daß es uns nicht einfällt , die Gesammtheit dieser Organisation
für die Rankünen einiger Führer verantwortlrch zu machen .

die Presse „lanzirt " worden . Wenn ich es überhaupt für angemessen
gehalten hätte , derartige Dinge in die Oeffentlichkeit zu bringen , würde
ich es verschmäht haben , mich hierzu eineS Schleichwegs zu bedienen ,
zumal ich es als grundsätzlichen Verstoß gegen die Parteidisziplin er -
achte , wenn ein offizieller Parteivertreter interne Parteiangelegenheiten
in gegnerischen Blättern zur Erörterung bringt .

München , 7. Dezember 1885 .
L. Viere ck. "

Wir sind begierig , wie lange die Elberfelderin oder ihr Münchener
Venusritter noch die Stirn haben werden , von guten Informationen
aus einem „ gemäßigt sozialistischen Lager " zu flunkern .

— Man schreibt uns aus Berlin : Das Wahlkomite für die
Stadtverordnetenwahlen hat mit großer Mehrheit beschlossen ,
bei den bevorstehenden Stichwahlen zwischen fortschrittlichen und stöcker -
schen Kandidaten absolute Neutralität zu beobachten , und den
Genossen die strengste Stimmenenthaltung zur Pflicht zu
machen . Von Seiten einiger , als eingeladene Gäste anwesender Reichs -
tagsabgeordneten war gerathen worden , man solle sich zwar im
Allgemeinen , da es sich um zwei gegnerische Parteien handle , für
Stimmenenthaltung aussprechen , allein die Wähler , welche es für nöthig
erachten , sich an der Abstimmung zu betheiligen , solle man doch ermah -
nen , daß sie unter keinen Umständen für die Kandidaten einer

kulturfeindlichen Partei , wie die Stöcker ' sche Anti -

semiten - Partei es ist , eintreten können . So feindlich uns auch die Fort -
schrittspartei gegenübersteht , so dürfe doch niemals vergessen werden ,
daß sie sich auf dem Boden der modernen Kulturanschauung bewege ,
und diesen mit der Sozialdemokratie gemein habe . Der Regierung
jetzt — direkt oder indirekt — zur gänzlichen Niederwerfung der Fort -
schrittspartei behülflich sein zu wollen , sei, abgesehen vom p r i n z i -

p i e l l e n Standpunkt , auch taktisch sehr verkehrt , denn wir

hülsen dann eine Truppe niederwerfen , die uns heute die Flanke deckt,
und in den wichtigsten politischen Fragen auf der gleichen Seite mit
uns zu kämpfen hat . Leider fanden diese Erwägungen bei der Mehrheit
des Komites kein Gehör — die Fortschrittspartei hat sich zu verhaßt
gemacht . Und das ist wesentlich den bubenhaften Angriffen
des Herrn Eugen Richter zu danken , dessen „Freisinnige
Zeitung " unsere Partei bei jeder Gelegenheit um so gistiger ankläfft , je
mehr sich bei dieser neuesten Gründung des Herrn Eugen Richter die

Abonnentenschwindsucht entwickelt . "
Wie Berliner Zeitungen melden , hat Genosse Hasenclever im

Einverständniß mit den Genossen Bebel und Liebknecht am 4. De -

zember in einer Wählerversammlung des achten Kommunalwahlbezirks ,
wo eine Stichwahl zwischen dem Antisemitenhäuptlinz Pickenbach und
dem Fortschrittler Vortmann stattfindet , die Genossen des Wahl -
kreises aufgefordert , durch Stimmen für den Letzteren die Wahl des

Herrn Pickenbach zu verhindern .
Interessant ist eine , von Berliner Blättern publizirte Berufs -

statistik der Wähler , die im ersten Wahlgang für die genannten
Kandidaten stimmten . Aus derselben ersehen wir folgende lehrreiche
Thatsache . Es stimmten

Staatliche Beamte Sonstige Wähler
Für Herrn Pickenbach 501 248

„ „ Vortmann 41 721
Das sagt ganze Bände .

— Oesterreich . Aus dem Lande der Niedertracht
und Heuchelei . In Prag fand Mitte vorigen Monats wieder
einmal ein Hochverrathsprozeh statt . Angeklagt waren der

Handlungsgehilfe Chr . C z e r n y, der Maurer Jos . P a c e s und der
Weber Joh . Rampas . Dieselben sollen Hochverrath , Majestäts -
Beleidigung , Aufreizung zum Hasse und zur Verachtung ic. begangen
haben , und zwar dadurch , daß man gelegentlich einer Haussuchung bei

ihnen verschiedene Druckutensilien , Dynamit , Manuskripte
zu Flugblättern ( meist Auszüge aus der Most ' schen „Freiheit " )
-c. »c. gesunden hat . R a m p a s wurde zu 10 , Czerny zu 15 und

P a c e s zu 10 Jahren schweren Kerkers verurtheilt !
Wohlgemerkt , es kann sich im äußersten Fall nur um geplante

Gewaltthätigkeiten gehandelt haben . Und doch diese unmenschlichen
Strafen .

Das ist keine Justiz mehr , das ist Krieg .

— England . Die Wahlen sind zwar noch immer nicht zu Ende ,
doch läßt sich das Resultat schon insoweit übersehen , daß die Liberalen
mit Hülfe der Landbevölkerung Sieger über die Tories geblieben sind ,
wenngleich , wenigstens bis jetzt , die Zahl ihrer Mitglieder noch nicht
genügt , um eine Majorität über Tories und Jrländer herzustellen .
Letztere sind bis jetzt 82 Mann stark , und werden bei den meisten Ab-
stimmungen den Ausschlag geben , was ihre Position natürlich ganz be-
deutend stärkt .

Die Zahl der gewählten Arbeiterkandidaten beträgt S. Außer den in
voriger Nummer bereits Genannten seien hier noch erwähnt : P. P i cka r d,
W. Crawford ( Sekretär der Bergarbeiter von Durham ) und W.

Abraham , gewählt von den Kohlenarbeitern im Rhondda - Thal von
Glamorganshire ( Wales . )

Kurz vor Redaktionsschluß gehen uns noch verschiedene Briefe und

Schriftstücke zu, aus denen mit Eoidenz hervorgeht , daß Herr Hynd -
mann von der Sozialdemokratischen Federation mit den Tories einen

schimpflichen Handel eingegangen ist , von ihnen Geld genommen hat ,
um zu Gunsten von Tory - Kandidalen die Liberalen zu bekämpfen .

Mit der Feststellung dieser Thatsache ist die Rolle dieses politischen
Abenteurers ausgespielt und die zu Anfang d. I . von ihm aus der

Federation herausgedrängte Opposition glänzend gerechtfertigt .
Spezielleres in nächster Nummer .

— Sozialistische Presse und Literatur . „ Voruit !
Volksalmanak voor Noord - en Zuidnederland . 1886 . Gent ,
F. Van Gyseghem . "

Der diejährige Kalender unserer flämischen Genossen reiht sich seinen
Vorgängern würdig an. Er enthält u. A. eine sehr interessante Studie
über Charles Fourier aus der Feder unseres unermüdlichen Genossen
F. Domela Nieuwenhuis , einen Aufsatz über die sozialistische Arbeiter -

bewegung in Belgien von Rienzi (Pseudonym ) , eine Anzahl kürzerer
Artikel , Gedichte , revolutionäre Kampsesworte ic. : c.

La Revue Socialiste , ( Red . B. Malon , Paris . )
Heft 11 enthält : Un tiek oapitaliste . J . - B. Dumay . — L' agiotage

de 1870 k 1884 , A. Chirac . — Les Morales religiouses , B.
Malon . — Catholicisme social , M. Bened ict . — Revue dcono -

mique , G. Rouanet . — Revue du mois , E. Fourni &re . —
Societd republicaine d ' economio sociale . — Correspondance . — Re¬
vue des sooiötds savantes . — Revue de la presse . — Revue des
livres . — Divers . —

„ Le Sooi a 1 i ste " , Organe du Parti Ouvrier .
Wir haben seinerzeit den Prospekt unseres französischen Bruderorgans

veröffentlicht , nachdem uns jetzt 14 Nummern desselben vorliegen , freut
es uns , konstatiren zu können , daß es allen Erwartungen , die wir an
dasselbe gestellt , und diese waren im Hinblick auf die Redakteure deS
Blattes keineswegs geringe , durchaus entspricht . Der „Socialiste " ist
mit Witz und Schärfe geschrieben , manche Nummern erinnern an die
„ Egalite " in ihrer besten Zeit . Denjenigen unserer Leser , welche der

französischen Sprache mächtig sind , sei derselbe hiermit aufs Wärmste
empfohlen .

Social - Demolcraten . ütgifven af social - dernokratiska Tid -

ningsföreningen . Stockholm , Stora Glasbrucksgatan 13 .
Wir begrüßen diesen neuen Mitstreiter in Schwedens Hauptstadt auf ' s

Wärmste . Dir Name seines Redakteurs , August Palm , bürgt dafür »
daß „ Sozialdemokraten " seine Pflicht thun wird .

Korrespondenzen .

Ohlau in Schlesien . Der Deter ' sche Arbeitsausschluß hat
ein Nachspiel vor dem Gericht ( in 2 Instanzen ) gehabt . Wir würden

desselben gar nicht erwähnen , wäre nicht dieser geringsügigen Sache vom
Amtsanwalt ( Bürgermeister ) Z i n d l e r eine politische Bedeu -

tung beigelegt worden . Der Sachoerhalt ist folgender : Das hiesige



Kreisblatt brachte unter Darstellung falscher Thatsachen einen Bericht
über den Ausschluß Eine Entgegnung der Arbeiter wollte der Redakteur
B i a l erst in 8 Tagen bringen , weil kein Raum in der vorhergehenden
Nummer vorhanden sei. Jnfolgedesten mußten die Einwohner diesem
von Lügen strotzenden Berichte vorläufig Glauben schenken . Inzwischen
erschien der „Gewerkschafter " , welcher in einem Aufrufe den richtigen
Sachverhalt enthielt . Es wurde daher Genosse Meißner beauftragt ,
mehrere Exemplare in hiesigen Restaurants auszulegen .

Nach ersolgter Denunziation von Seiten eines uns bis jetzt Unbekannten

erhob die Staatsanwaltschaft in Brieg Anklage wegen Vergehens gegen die

Stz 9, 10 und 41 des preußischen Preßgesetzes vom 12. Mai 1851 und

§ 30 des deutschen Reichsgesetzes ( Verbreitung von Aufrusen ohne Er -
laubniß der Polizeibehörde an öffentlichen Orten ) .

Am 16. März fand vor dem hiesigen Schöffengericht die Verhandlung
statt . Meißner wurde zu 2 Mk. Geldstrafe , eventuell 1 Tag Haft , und

zu den Kosten verurtheilt . Der Amtsanwalt ( stellvertretender Polizei -
Sekretär Clemens ) hatte eine Geldstrafe von 6 Mark , event . 2 Tage
Haft beantragt .

Meißner wollte in dieser Verhandlung den Namen des Denunzianten
wissen , sein Verlangen wurde aber vom Amtsgerichtsrath Schneider
als nicht zulässig erklärt (? ?) Nachdem Meißner die Handlungs -
weise der hiesigen Polizei einer scharfen Kritik unterzogen hatte , bestritt
er noch , daß überhaupt eine strafbare Handlung in der Verschenkung
von Zeitungen enthalten sein könne .

Gegen das obige Urtheil legte der Amtsanwalt Z i n d l e r Berufung
ein und fand Verhandlung vor dem Landgericht in Brieg statt . Zindler ,
welcher sich neben seinem im Allgemeinen kleinlichen Charakter durch
ganz besondere Gehässigkeit gegen Meißner auszeichnet , hätte es nun
gern gesehen , wenn Meißner streng bestraft worden wäre . Er verfaßte
deshalb eine Berusungs - Relbtfertigungsslbrift , die einem Spießbürger
rechtes Gruseln verursachen könnte , bei uns aber nur die Lachmuskeln
in ungeheure Bewegung bringt . Den hauptsächlichsten Theil will ich
daher wörtlich wiedergeben :

„ Die Berufung ist eingelegt , weil das erkannte Strafmaß zu
niedrig erscheint . Die Verbreitung hat in mindestens 4 Fällen statt -
funden ; die Vermuthung liegt nahe , daß auch noch andere Fälle
der Verbreitung vorliegen . Meißner ist notorischer Agitator der
sozialdemokratischen Partei und hat dies auch in der letzten Wahl -
Periode zum Reichstage wider bewiesen , wie der Polizeisekretär
Clemens beweisen kann .

Daß der Zweck der Verbreitung der Druckschristen nur Agitation
und Erregung von Unzufriedenheit war , geht aus dem Artikel und
dem Umstände hervor , daß die Ursache des Streiks , um den es sich
handelt , die Forderung des Arbeitgebers war , die blaue Montags -
feier einzuschränken u. s. w.

( Das „ wider " habe ich selbst unterstrichen , weil es so recht die Klug -
hcit des Zindler zu Tage treten läßt ; hier muß es doch sicher heißen :
„wieder " . Aber dem Herrn scheint das gleich zu sein . )

Das Landgericht zu Brieg verwarf die Berufung unter Annahme der
Vertheidigungsgründe .

Vorsitzender : Es wird Ihnen zur Last gelegt , Sie seien notorischer
Agitator der Sozialdemokraten , wie verhält sich das ?

Meißner : Meine Herren , ich habe noch nie bestritten , daß ich Sozial -
demokrat sei. Ich halte dies für keine Schande , im Gegentheil , auf
meine politische Gesinnung bin ich stolz . Ich glaube , daß jeder Arbeiter ,
welcher einmal über seine Klassenlage richtig nachgedacht hat , nichts
Anderes sein kann , als ich bin ; mir scheint es unmöglich , daß unter
den heutigen Verhältnissen ein Arbeiter überhaupt etwas anders sein
kann als Sozialdemokrat ; im anderen Falle hat er eben seine Klaffen -
läge noch nicht erkannt .

Vorsitzender : Es ist gut . Sie sind auch bei der Reichstagswahl her -
vorragend thätig gewesen ?

Meißner : Auch dies bestreite ich nicht , ich habe gethan , was in meinen
Kräften stand , sonst hätten wir wohl die Stimmenzahl in Ohlau nicht
erreicht . Aber , meine Herren , wie kommt denn der Herr Bürgermeister
dazu , meine politische Thätigkeit und Gesinnung mit dieser Sache in
Zusammenhang zu bringen ? Er bittet , das Strafmaß bedeutend zu er -
höhen , und fuhrt dafür Gründe ins Feld , welche absolut nicht zur Sache
gehören . Weil ich Sozialdemokrat bin und bei der Reichstagswahl thätig
war , muß ich heute streng dafür bestrast werden , daß ich ein paar Exemplare
des „Gewerlschaster " verschenkt habe . Wo bleibt da die Logik ? Hätte
ein Arbeiter diese Begründung verfaßt , so würde mich dies nicht wun -
dern , da ja der Arbeiter in der heutigen Schule nicht so viel lernt , als
er ini Leben braucht , aber von einem Mann , welcher Jura studirt hat ,
solch' ungereimtes Zeug zu hören , das geht über meinen Horizont .

Vorsitzender : Nun ist genug davon ; der Herr Staatsanwalt ( H e d e-
ni a n n) hat 5 Mk. Geldbuße , event . 2 Tage Haft beantragt , was haben
Sie noch anzuführen ?

Meißner : Ich bin auch jetzt noch der Meinung , daß in der Verbrei -

tung eines Plattes , welches von der Behörde in Leipzig zensirt wurde ,
eine " strasbare Handlung nicht liegen kann , und bitte die Berufung zu
verwerfen , mich überhaupt von Strafe und Kosten freizusprechen .

Das Gericht verwarf nur die Berufung .

Nächstens Bericht über unsere Ordnungsbanditen .
I . A. : D. r . H.

Siegen in Westfalen , im November . Es ist gewiß eine lobens -
werthe Einrichtung , daß den Genoffen die Spalten des Parteiorgans zu
jeder Zeit offen stehen , um einerseits über die Erfolge der Partei , andrer -
seits über die Schurkereien unserer Gegner von jeder Kouleur Bericht
erstatten zu können . Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir , dieses Recht
in Anspruch zu nehmen , um über die industriellen Verhältnisse des
Siegerlandes den Genossen im Lande einige Ausklärung zu geben . Ab-
gesehen von der Eisenindustrie , die furchtbar darniederliegt , si> d es be-
sonders die Eisensteingruben , in denen ein so niedriger Lohnsatz gezahlt
wird , wie er bis dato noch nicht dagewesen sein dürste . In meiner
Stellung komme ich vielfach mit Bergleuten zusammen , und ich habe
nicht bei einem , sondern bei vielen derselben Informationen eingeholt ,
um ein möglichst objektives und anschauliches Bild der beregten Zustände
zu gewinnen . Die Klagelieder haben alle Eine Melodie . Einige Berg -
leute werden mit einem monatlichen Lohn von 36 —45 Mark abge ' peist ,
andere erhalten 60 Mark , aber darüber hinaus — ist eine phänomenale
Erscheinung ; so selten kommt es vor , daß ein Bergmann mehr als 60
Mark monatlich verdient . Komme ich da in voriger Woche in eine
Familie , in welcher mir Mann und Fi au auf das Bestimmteste erzäh -
len , der Mann verdiene 2 Mark pro Tag , und sie hätten 7 ( sieben )
Kinder ; also 9 ( neun ) Personen müssen von 2 Mark täglich leben .
Wenn man glaubt , dieser Fall stände vereinzelt da, dann irrt man .
Ich bin gut unterrichtet und könnte noch mehr Fälle , wie der obige ,
anführen , aber dieser eine genügt , um die hiesigen industriellen Verhält -
niffe von der rechten Seite zu betrachten . Und auch hier geht der Auf -
saugungsprozeß seinen natürlichen Gang . Die kleineren Gruben liegen
fast sämmtlich brach ( ein Seitenstück zu Spremberg ) und die großen be-
finden sich in den Händen nationalmiserabler Ausbeuter . Mußte doch
selbst der Minister Bötticher , der vor einigen Monaten hier war ,
die hieügen Zustände als sehr schlechte bezeichnen . Das kommt
vom „Schutz der nationalen Arbeit " . Die Arbeiter erhalten vor wie
nach einen Hungerlohn .

Der grrroße Otto schickt seinen ergebenen Diener auf Inspektionsreisen
nach dem Siegerlande . Die hiesige Gesellschaft „ Erholung " , welcher fast
ausschließlich moderne Lohntyrannen angehören , gibt „ zu Ehren des an -
wesenden Miuisters " ein Diner , der Minister läßt sich das Fressen und
den Champagner gut schmecken , hüben und drüben werden Toaste aus -
gebracht , mit einigen leeren Redensarten wird über das soziale Elend
der hiesigen Arbeiterbevölierung zur Tagesordnung übergegangen und —
die Arbeiter gehen leer aus . Und man denke sich, der gute Minister
hatte die Freundlichkeit , die Lage der Industrie im Kreise Siegen als
„sehr schlecht " zu bezeichnen ! Der gute Mann hat dabei aber nur die
Ansichten der infamen Kapitalisten gehört , die ihm doch gewiß nicht die
Wahrheit gesagt haben ; wenn er die Stimmen der Arbeiter gehört
hätte , die doch in dieser Beziehung klassische Zeugen sind und bekannt¬
lich eher bemänteln wie ve> schweigen , mit welchem Ausdruck würde er
dann wohl die hiesigen industriellen Verhältnisse bezeichnet haben ? ! Und
das passirt in einem Wahlkreise , in welchem der meineidige Hetzpastor
Stöcker — hoffentlich das letzte Mal — als Reichstagsabgeordneter ge-
wählt word . n ist . Dieser „wahrheitsliebende " Mann macht ja auch an -
geblich in Sozialpolitik , womit er seinerzeit die Arbeiter — glücklicher -
weise mit großem Fiasko — an sich zu ziehen suchte . Nun , dieser anti -

semitische Hetzapostel mag ein ganz guter Prediger sein und ganz weidlich
auf die Juden schimpfen können , aber von seinen Kenntnissen auf dem
Gebiete der Sozialpolitik schweigt des SänzerS Höflichkeit .

Vor einigen Wochen konzertirte der bekannte Kapellmeister aus Mei -
ningen , Hans Bülow , mit seiner Musikkapelle Hierselbst . Die Sache ging
von der „ Armenkommisiion " aus und man kündigte das Konzert „ zum
Besten der Armen " an. Genannte Kommission mußte Bülow für 1 200
Mark Garantie leisten , und der Eintritt kostete 2 M. und 2 M. 50.
Schreiber dieses war in dem Konzerte zugegen und nach seiner Schätzung
konnten höchstens 4 —500 Personen anwesend sein . Zugegeben auch , daß
zum größten Theile Billets das Stück zu 2 50 verkauft worden sind ,
so konnte sich die Einnahme doch höchstens auf 1000 Mark beziffern .
Zu den 1200 Mark kommen noch eine Menge JnsertionSgebühren , Be-
leuchtungsmaterial u. s. w. Und wenn man auch den wahren Sachver -
halt zu bemänteln sucht und sagt , man sei eben mit dem blauen Auge
davon gekommen , so blickt doch überall die eine Thatsache hervor : daß
man sich auf Kosten der „ Armenkasse " ein Vergnügen
gegönnt hat , welches derselben wenigstens einige hundert Mark gekostet
hat . Man hätte also besser gethan , „ zum Schlechten der Armen " zu
schreiben . Die Vorsitzenden der „ Armenkommission " sind Bismärcker
sang ptiraos und man steht wieder mal , wie diese Buben ihre angebliche
„ Fürsorge für den armen Mann " auch bethätigen können . „ O! o! " läßt
Shakespeare seinen Mohr von Venedig sagen — o! o! wie lange wird
diese Bande noch so schalten und walten ! ?

Und nun zum Schluß noch eins . Ich glaube in Nr. 43 ds . Blattes
einen Bericht über den Born ' schen Konkurs in Dortmund gelesen zu
haben . Ein Gegenstück hierzu bildet die in voriger Woche zu Arnsberg
stattgehabte Verurtheilung des früheren Reichsbankkassiers S w o b o d a
Hierselbst . Dieser Ehrenmann hatte nämlich in einem Zeitraum von
einigen Jahren die Kleinigkeit von 160,000 Mark gestohlen und auf
eigene Hand verspekulirt . Diese Summe ist nun wieder gedeckt worden ,
theils aus „eigenen " Mitteln , theils von guten Freunden , und man
hätte die Sache gerne vertuscht , wenn dieselbe nicht schon zu sehr in die
Oeffentlichkeit gedrungen und der Staatsanwalt „moralisch verpflichtet "
gewesen wäre , sie in die Hand zu nehmen . Swoboda ist nun vorige
Woche zu 4 Jahren Gesängniß verurtheilt worden . Augenzeugen be-
richten , daß der Präsident den Angeklagten nur mit „ Herr Angeklagter "
anredete und letzterer schon vor dem Beginn der Verhandlung
auf der Anklagebank saß , um nur ja nicht in Anwesenheit des Publi¬
kums von einem Polizeibeamten vorgeführt zu werden . Swoboda war

I nämlich ein guter Freund vom Staatsanwalt , dabei , wie Born , eine
Leuchte der nationalliberalen Partei . Unter den hiesigen „ Großindu¬
striellen ", Kommerzienräthen und dem sonstigen Protzenthum hat
der Spitzbube ebenfalls gute Freunde . Wenn ein Arbeiter einer Lappalie
willen vor Gericht steht , wird er hundsföttisch angeschnauzt , und das

Verbrechen eines solchen Engros - Spitzbuben sucht inan zu beschönigen .
Aber wenn Zwei dasselbe thun , ist es nicht dasselbe . Mich wundert nur ,
daß man diesen Swoboda nicht nach berühmtem Muster , ä In Voß , für
„geisteskrank " erklärt hat .

Doch genug für heute . Die Genossen sehen , wie es hier zu Lande
aussieht , und hier gilt die Parole wie allerwärts : Agitirt für die
Sozialdemokratie !

Meerane in Sachsen . ( Schluß der Korrespondenz in Nr . 49. )
Was nun unsere Part eiverhältnisse hier betrifft , so werden
die Genossen aus dem Resultat der letzten Reichs tagswahl
ersehen haben , daß der Wahlkreis sich in unseren Händen wieder befin¬
det . und wir wollen hoffen , daß er nun und nimmermehr wieder ein -
mal in die Hände der Gegner fallen möge , denn der 17. Wahlkreis , die
Hochburg der Sozialdemokratie , wird alles daran setzen , um eine Wieder .
holung der Schlappe von 1881 zu verhindern . Zwar sind unsere Ge-
nossen infolge der langandauernden Arbeitslosigkeit nicht im Stande ,
die Reden unserer Abgeordneten selbst für den niedrigsten Satz drucken
zu lassen , und ist es infolge d' ssen rein unmöglich , Geldmittel aufzu -
bringen , aber trotz alledem halten sie fest an der guten Sache , und
hoffen , daß baldmöglichst der „ Tag der Erlösun g" , der „ Tag
der Freiheit " für sie kommen möge .

Des Weiteren sind wir mit einigen Prozessen beglückt worden . So
sind unsere Genossen in Thurm und Lichten st ein - Calmberg
wegen Verbreitung desWahlmanisestes verurtheilt worden .
Weiter wurde Genosse Müller hier wegen Beleidigung des von hier
nach F r e i b e r g versetz ' en Bürgermeisters Beutler zu 3 Monaten
Gesängniß verurtheilt . Derselbe sollte in einer Versammlung , in der es
sich um Ausführung des Krankenkassengesetzes handelte , gesagt haben , der
vorgenannte Bürgermeister habe „ absichtlich " d« s Krankenkasiengesetz
verletzt . Genosse K i e m s e, der in dieser Versammlung als Vorsitzender
sungirte und Genosse Müller ungehindert sprechen ließ , wurde wegen
dieses „ Vergehens " zu 50 Mark Geldstrafe verdonnert .
Beide legten gegen dieses , vom hiesigen Schöffengericht gefällte Urtheil
Berufung ein . Denn in dieser Schöffengerichtsverhandlung trat es wiever
einmal deutlich zu Tage , daß wenn es gilt , Sozialdemokraten zu ver -
donnern , unseren Ordnungsfanatikern kein Mittel zu schlecht ist . Daß
Müller die ihm zur Last gelegte Aeußerung gethan , beschworen der
hiesige Stadtwachtmeister Zürner und der G e n s d a r m
H o f m a n n, während der in der betreffenden Versammlung als übe r-
wachender Beamter anwesend gewesene Stadtrath Körner
dies nicht konnte , weil es ihm wahrscheinlich sein Gewissen gebot , statt
falsch lieber gar nicht zu schwören . Ein Antrag Müllers , die G e g e n-
zeugen , lauter achtbare Leute , zu vernehmen , wurde mit der Begrün -
dung abgelehnt , die „ Glaubwürdigkeit " der oben genannten Zeugen sei
nicht anzuzweifeln . Müller und Kiemse wurden natürlich daraufhin zu
den oben genannten Strafen verurtheilt . In der Berufungsinstanz
wurde seitens des Vertheidigers noch einmal der Antrag wegen A b -
hörung der acht Entlastungszeugen gestellt , aber auf ' s
Neue , und zwar mit der weiteren Motivirung verworfen , daß die Ent -
lafiungszeugen nach Verlauf von vier Monaten nicht mehr genau wissen
könnten , ob Müller das Betreffende gesagt habe oder nicht . Kiemse
wurde freigesprochen , Müller aber behielt seine drei Monate
auf dem Pelz . Ist das nicht gradezu bewundernswerth ? Während die
Belastungs zeugen sich der Einzelheiten erinnern konnten , so daß sie
dieselben beschworen , konnten es die Entlastungszeugen nicht . Nun , daß
die Belastungszeugen falsch geschworen haben , kann hier ein jeder , der
in der betreffenden Versammlung anwesend war , bestätigen . Müller hat
diese Aeußerung nicht gethan . Aber es galt ja , einen Sozialdemokraten
zu verdonnern , und da gibt es bei gewissen Gerichtsherren kein Ueber -
legen mehr .

Dieser Prozeß nun hat hier natürlich Aufsehen erregt , und zwar ein
bischen mehr , als diese Herrchen vielleicht vermuthet haben . So werden
nicht nur ini Allgemeinen die obengenannten Polizei - EideSleister mit -
sammt dem Stadtrath des Meineides beschuldigt , sondern es kam auch
noch manches Andere , längst Verschollene in Erinnerung . Unter Anderm ,
daß der Wachtmeister Zürner zu Beginn seiner Thätigkeit ( er dient
nun 25 Jahre ) einen vierzehnjährigen Knaben mit Namen
Rauschenbach todt von der Prügelbank abgeliefert hat , und noch so
manches Andere , was einem speziellen Bericht über unsere Polizei -
Verhältnisse vorbehalten sein mag , denn das Sündenregister dieser
Kumpane ist noch nicht zu Ende .

Noch sei unseres neuen Bürgermeisters erwähnt , der seine Thätigkeit
damit begann , daß er uns eine Versammlung verbot , in welcher unser
Abgeordneter Auer und die Genossen Müller und Ullrich (bei
Gelegenheit des Chemnitzer Prozesses ) sprechen sollten . Nun , uns kann ' s
ja auch recht sein , denn eine verbotene Versammlung ist
auch eine Versammlung . Im Uebrigen werden wir sehen , wie
dieser Herr sich weiter zu uns stellt . Schars werden wir ihm auf die
Finger sehen und bald uns klar werden , ob er uns durch Verbote von
Versammlungen jede öffentliche Diskussion abschneidet , um unsere hiesige
Ausbeuterschaft desto ungestörter ihr blutiges Handwerk treiben
zu lassen .

Jedenfalls werden wir unser Verhalten danach einzurichten wissen , und
haben wir zu diesem Zweck an dem Ort seiner früheren Amtsthätigkeit
Erkundigungen eingezogen , um auf alle Fälle gerüstet zu sein .

Unsere Loosung aber ist und bleibt : Nur immer vorwärts !
Trotz Hunger und Elend lassen wir hier den Muth nicht sinken . Der
Tag unserer Befreiung vom Druck des Kapital » muß kommen , wenn
auch der Kamps da und dort zeitweilig Freund und Feind unter den
Trümmern der alten Zwingseste zu erschlagen droht . - i -

P. S. Vergangenen Sonnabend tagte im Saale des KaiserhofeS
eine Versammlung von arbeitslosenWebern , welche über

Mittel und Wege beriethen , dem durch die A r b eit s l o sigkt
hereingebrochenen Elend zu begegnen . Es wurde
derselben der Beschluß gefaßt , an den Bürgermeister eine KommW
zu schicken, welche denselben ersuchen soll , mit den Fabrikanten zu uiii»
handeln , ob nicht die Arbeit , welche bis jetzt den Web- Faktoren �
wärts gegeben wurde , hier in Meerane gemacht werden köniS
Dadurch würde immerhin den hiesigen arbeitslosen Webern einiger Sc
dienst gesichert werden .

Ob es was helfen wird ? Wäre es nicht besser gewesen , wenn
den Vorschlag des Genoffen Müller angenommen und eine Den�
schritt an den Reichstag übermittelt hätte , welche das hiesi?
Arbeilereiend schilderte ? ! Unser Abgeordneter Auer würde dann sch-'
gesorgt haben , unsere Verhältnisse vor aller Welt in ' s rechte Lih
zu stellen .

Nachruf .
In der Nacht vom 30. November auf 1. Dezember verstarb w>i

langem , schweren Leiden unser braver Genosse

F. Renke , Nagelschmied .
Er war der Besten Einer — unser Vertrauensmann , unser Führer i»

Kampf . Von den Genossen geliebt , genoß er wegen seines makellos »
Charakters und seiner Ueberzeugungstreue selbst die Achtung der Gegitf
Die hiesige deutsch - freisinnige „ Morgenzeitung " widmet ihm in ih�
Nummer vom 3. Dezember einen längeren Artikel .

Renke ' s Tod ist für die hiesige Arbeiterschaft ein schwerer Verlusi
diese Lücke wird nicht so bald ausgefüllt werden . Seine Thaten atc
werden in uns fortleben .

Ehre seinem Andenken !

Zittau ( in Sachsen ) , im Dezember 1835 .

Die Zittauer Genossen .

Briefkasten
der Redaktion : Einsendungen sind eingetroffen aus : Leipzig

Bielefeld , 16 . sächsischen Wahlkreis , HirschberO
Koblenz , R o st o ck, Lennep - Mettmann , LandkreisKöl "
Aufnahme baldigst . — Emil : Einsendungen wie die Ihrigen ft«1
ämmer von Interesse . Hoffentlich finden Sie Nachahmer . Wir köns »
nicht genug positives Material sammeln .

der Expedition : Rothbart : Mk. 100 — ä Cto . Ab. w. er)

Bstllg . folgt — Confluentia : Alles rechizeitig abg . Mehr Adr . uner
läßlich . Bei Adr . B. fehlte Schlußsilbe „er " . — Hannover : Der a«

26/11 . dort als „Majestätsbeleidiger " und „Freiheit " - Verbreiter verur
theilte Barbier O. Wernsdorf ist laut „ Schw . Liste " S . 26 ei>

politisch verdächtiger Schwindler . Die ' / , Jahre G
fängniß werden ihm seine Molkenmarkt - Auftraggebe '
gelegentlich schenken . — Otto Vorwärts , Jammerthal : Mk. 87 80 ä
Ab jc . erh . — Morgenroth N. : Mk. 18 — ä Cto . Ab. k. erh .
Rothe Faust : Mk. 100 — & Cto . Ab. erh . Adr . w. notirt . V. anlange»'
bfl . — Dr . Regiomontanus : Mk. 100 — ä Cto . Ab. : c. erh . — Xt "
fuß : Mk. 85 45 Ab. 4. Qu . u. Schft . baar u. in Ggrchg . erh .
folgt . — Lübeck : Mk. 30 — pr . Dfd . dkd. erh . — Ahlemann :
troffen u. besorgt . Mk. 1,325 — ä Cto . Ab. u. Schft . p. T. erhalt�
Bfl . Weiteres . — Moritzburg W. : Adr . : c. nach Vorschrift geordn�
Bstllg . flgt . — Schfbgr . London : Bf . v. 5/12 . unter 5 0 Cts . Straf

porto erh . Besten Dank . Wenn möglich , folgt Rückerst . oder Ersat
dafern noch was eingeht . — Rother Siegen : Stimmt . Wir erkannt�

Handschrift zu spät . Kennen sonst Niemand . Weiteres , besorgt . — V-

Grshlm . ; Dank für Sdg . L. B. Werden retourniren . Grüße allseits .
Renan ; s- bdsdg. bestens dko. erh . — M. Lg. Bm. : Mk. 2 — f. Schs )
erh . Jndir . braucht mehr Zeit . — Kophgn . E. B. : ( öwfl . 150 ) Fr . 3�
u. Fr . 14 — pr . Posteinzhlg . f. Schft . erh . Adr . geordn . Sdg . sollf
— Vom 9. hannöo . Wahlkreis : Mk. 30 — pr . Dfd . dkd. erh . — SC'

rothen Calemberger : Bf . v. 2/12 . am 4. beantw . mit 49. Athlsch . pi
Afd . dkd. gelöscht . Weiteres beachtet . — E. K. Biel : Fr . 2 70 Ab. ai

1. Dez . bis Ende März 86 erh . — I . K. Chambery : Fr . 2 50 Ab. �

Qu . erh . Nachlfg . fort . — Franz Sgle . Kßncht . : 40 Cts . s. Schft . eri-
— R. U. G. : Fr . 8 60 f. Schft . zc. erh . Sdg . abg . — Graz : ( öM
5 70) Fr . 11 40 pr . Dfd . dkd. erh . — Kleiner Sozialdkrt . : Fr . 6�
f. Schst . erh . Sdg . pr . Vgl . am 7/12 . fort . — A. Wegging Newyor »
Mk. - 60 erh . Alles nach Vorschst besorgt . — Rothbart : Mk. 150�
ä Cto Ab. ic. erh . Das Zehnfache würde uns auch nicht umbringe�
Bfl . am 8/12 . Weiteres . — Mönus : Mk. 35 — ä Cto . Ab. 4. Qu . »-

Schst . erh . Bstllg . folgt . Gut . - Der Unverbesserliche : Nanu ? Ein '

s p ä n n e r e i dorthin muß beschränkt werden . Des . keine Ausnahme ji '
Sch . Mk. 3 — ä Cto . gutgebr . — E. K. , Fr . W. u. R. Bs . i/B . : M' -

13 20 Ab. 1. Qu . 86 durch F. erh . — Gänseleber : Mk. 70 — ä Ct»-

Ab. ic. gutgebr . Bf . v. 7/12 . hier . Bitten jbald Bescheid betr . AN'

theilscheine ! — Schwerin ; Mk. 45 — v. 7/10 . dem Ufds . nach

Vorschr . pr . Ende Okt . einverleibt . — Ferd . : Nachr . v. 5/12 . erh . Alle «

notirt . — Feuerblume : Mk. 70 — i Cto . Ab. 4. Qu . u. Schst . et?'

Bstllg . u. Adr . notirt . — Rother v. d. Gera : Anworten Sie ungesäumt-
— Glückstadt : Mk. 1 10 v. d. Tischlern bei G. ges. an Lassalle ' s TodeS '

tag pr . Dfd . dkd. erh . — P. Schk . Hg. : Mk. 1 15 v. d. überschießend «"
Mk. 3 75 d. Ufd . dkd. zugew . Bkg. kostet Mk. 1 50 u. flgt . — X. : Ja -
Ben Joung , Nebrasca : Ein deutsch - englisches Wörterbuch zur sinn '

getreuen U- bersetzung dieses „Deutsch " existirt noch nicht . Viel '

leicht gibt General Bumbum demnächst einen Leitfaden de «

höheren Zungengymnastik nebst einer populären Ter '

minologie für politische Ferkelstecher heraus . Wa»

Bumbum unter den Diplomaten , ist letzterer unter den AdvokateN -

D -

Anzeigen .
Aufforderung .

Leset unser Gesuch in Nr . 44 und schafft Arbeit für de"

noch immer gemaßregelten tüchtigen Bergmann auf Brunne » '
arbeit ic. , dessen Weib und drei Kinder leben wollen !

Nachrichten s ch l e u n i g st an bekannte Adressen oder

Dt « Expedition des „ Soziatdemokrat . "

Passend als Weihnachtsgeschenk !
Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

Mk. Ps. Fr . St-
Vorwärts ! Eine Sammlung von Gedichten für das

arbeitende Volk . Geb . 3 50 4 50

Edelsteine deutscher Dichtung . Gebunden 1 50 2

Geib , Gedichte . Brochirt — 35 — 40

Hcrwegh , Neue Gedichte . 4 —

Die Rene Welt . 1876 , 1877 und 1378 , Brochirt per
Jahrgang

N. Liebknecht , Josua Davidsohn

W. Hasenclever , Erlebtes

M. �»«tSky , Stefan o. Grillenhof . In Prachtband

« . Otto - Walster , Am Webstuhl der Zeit
- - Kranke Herzen
- - Allerhand Proletarier
- - Eine mittelalterliche Internationale

?oiX»dllrtttt »i «Uii ! i� und Ixpsdttlon de » „ Sox . "

Bottingen - Zftrlch .

EchiLetzriischr «enoginjchlfli - Buchdruckeret tzoinngeii - Zttri »

3 — 3 70

1 — 12 »

— 40 — 50

2 50 3

2 50 3
1 — 12 »

— 55 - 70
— 80 1
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